
Der Candinische Friede.
(Hierzu eine Karte.)

Nach dem Gallischen Brande gewinnt die römische Ueberlie­
ferung allmälig an Inhalt und Bedeutung. Aber die ausführliche
Darstellung, welche uns in den livianischen JahrbÜchern vorliegt,
kann weder ltls Ganzes noch auch ihrem wesentlichen Bestande
naoh auf Glaubwürdigkeit Anspruoh maoh~n. Livius selbst am
Ende des aohte~ Buchs drückt sich in dieser Hinsicht ziemlich
resignirt aus: vitiatam memoriam funebribus laudibus reor falsis­
que imaginum titulis, du~ familia ad se quaeque famam rerum
gestarulll honorumque fallenti mandacio trahunt. inda certe et
singulorulll gestaet publiC!t monumenta remm confusa. nec quis­
quam aequalis temporibus illis scriptor exstat, quo satis certo au­
ctore statur. Der Ausspruch kennzeiclmet die Lage nur unvollstän­
dig. -An den unaufhödichen Widersprüchen der Annalisten unter
einander, an ihrer Sucht duroh erfundene Siege und Triumphe den
Ruhm ihrer Geschleohter zu verherrlichen nimmt Livius Anstoss,
!ther im Uebrigen erhebt er sich nicht über den kritischen Stand­
punkt seiner Vorgänger. Die Geschichtschreibung der römischen
Republik wird von zwei Strömungen beherrscht, einer rhetorischen
und einer patriotischen. Dem Streben nach bewegter unterhalten­
der Darstellung ward jegliche Riicksicht auf historische Wahrheit
geopfert, der Erfindung ein Spielraum geöffnet, wie die I,iteratur
seitdem nie des Gleichen gesehen hat. Concessum est rhetoribus
ementiri in historiis, ut aliquid dicere possint argutiu6, heisst es
bei Cicero Brutus 11, 42. Die patriotische Fälschung erfüllt in
gleicher Weise die gesammte Annalistik. Sie offenbart sich im
Kleinen bei Livius, wenn er in seiner Bearbeitung des Polybios
alles den Römern Nachtheilige entfernt oder ändert. Aber sie hat
es ebenso gut v,ermocht den grossen Gang der Ereignisse zu ver­
dunkeln und zu entstellen. Wenn mau z. B. die schlachteDreichen

Mn•• f, Phllol. N: 1'. XXV, 1



2 'Der Caudinische Friede.

Kriege gegen die Samniten durchmustert, so bietet die livianischa
Erzählung auf Seiten der Feinde nur Niederlagen, keinen einzigen
Sieg; eine Auffassung, welche die Bürgschaft der Unwahrheit in
sich selbst

In der Periode nach dem hannibalischen Iiriege können wir
die Aunalistik durch eine ausreichende gleichzeitige Ueberlieferung
controliren. Es ist für die Geschichte des vierten Jahrhunderts
von Nutzen, die dort gewonnenen Resultate vor Augen zu behal­
ten. Auf sie darf die Kritik nicht. den Vorwurf der Ne­
gativitil.t fürchten, wenn sie um den ursprünglichen des
Bildes nahe zu kommen die farbenvollen Zusätze späterer Maler
schonungslos abhebt. In der That lässt sich die ältere Geschichte
einem Bilde vergleichen, das von den einander folgenden Zeiten,
von jeder in ihrer Art und nach ihrem Geschmack aufgeputzt und
modernisirt ward. Das Werk des Livius zeigt sich auch darin als
treuen Spiegel des römischen Geistes, dass es die Spuren jener
wiederholten Ueberarbeitung bewahrt hat. Freilich reicht das
überlieferte :f.iaterial entfernt nicbt hin um eine consequente Schei­
dung der Annalistik, geschweige denn ihre Znrückführung auf be­
stimmte Namen zu gestatten. Wir vermögen nur die einzelnen
Hauptstufen in der ganzen Entwicklung zu unterscheiden. Zunächst
sind als ältester Bestandtheil der Tradition eine Anzahl trockener
schmuckloser Notizen auszusondern, deren ursprüngliche Fassung
von der uns erhaltenen nur unerheblich abgewichen sein kann.
Wie auf Grund solcher Vorlagen eine zwar dürftige, aber dabei
verlässliche literarische Darstellung aufgebaut ward, die lei­
der so lückenhaften Bruchstücke bei Diodor. Eine weitere Ent­
wicklungsstufe erkennen wir in den Fragmenten des Claudins,
deren Einfachheit und Kürze endlich von der breiten ge:Bcb:mtickten
Erzählung eines Livius und Dionys abgelöst wird. Je näher der
augusteischen Zeit, desto grösser der Umfang der Annalen, desto
geringer ihre durchschnittliche Glaubwürdigkeit. Man kann den
Satz als allgemein gültig hinstellen, dass bei Differenzpunkten die
kürzere Erzählung den Vorzug vor der ausführlichen verdient.
Indessen ist auch die letztere allen historiscllen Inhalts

nicht selten finden sich unter dem Wust schlechter Erfindung
ganz vortreff:liche Nachrichten versteckt.

Die kritische Sichtung der Geschichte des vierten Jahrhun­
derts - das leuchtet Dach dem Gesagten ein hat mit viel­
fachen wId grossen Schwierigkeiten zu kämpfen. Es erscheint
zweckmässig .dUI'ch Speßialuntel'suchungen über einzelne wichtige
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Ereignisse der Lösung dieser Aufgabe vorzuarbeiten; denn erst so
,können einer zusammenhängenden Behandlung die erfol'dtJllichen

Anhalts- und Stützpunkte gesichert werden. Niebuhr gibt hier eine
Fülle anregender Winke; seinem feinen historischen Sinn blieben
die Trübungen der Tradition nicht. verborgen; in vielen Fällen
wird die methodische Detailforschung auf ihren mühsamen Wegen
zn: den nämlichen Resultaten gelangen,. welche seine glänzende
Divination bereits hingestent hatte. Im Grossen und Ganzen frei­
lich hat Niebuhl' der Aunalistik einen viel grösseren Glauben ge­
schenkt, als unsere heutige Kenntniss rechtfertigt. Mit Verzicht­
leistung auf die breite, dem Livius entlehnte Ausmalung, werden
wir die kritisch gesÜ:herte Darstellung kuf einen sehr bescheidenen
Raum zusammendrängen müssen. In dieser Hinsicht weicht auch
Mommsen von seinem Vorgänger vollständig ab; er gibt kein De­
tail, sondern eille gedrängte Uehersicht der Hauptereignisse. Allein
diese Uebersicht stützt sich fast ausschliesslich auf die ausfübr­
lichenullli am scblechtesten beglaubigten Berichte des Livius; die
Bruchstücke älterer Tradition werden nicht beachtet, z. B. von
ihm ebenso wie den Gewährsmännern des Livius aus dem ganzen
Verlauf der Samuiterkriege kein einziger Sieg des tapfern Berg­
volkes gemeldet. Die durchschlagende Differenz der beiden grossen
Geschichtsforscher zeigt zur Genüge,wie sehr die kritischen Pro­
bleme noch der Lösung harren; sie verleiht der Beschäftigung mit
denselben einen ganz besonderen Reiz.

Im Folgenden soll die Geschichte der Jahre 321 312 be-
handelt werden, die vielgenannte l\atastrophe von Caudium mit
den sich anschliessenden Ereignissen. Wir gehen von einer wich­
tigen Controverse der italischen Topographie RUS, der Bestimmung
der Oertlichkeiten, an denen jene Niederla.ge statt fand. Damit
ergibt sich zugleich eine sichere Basis für die Kritik der liviani­
sehen Erzählung. Alsdann ist der Nachweis zu' führen, dass der
wahre Hergang der Dinge verdunkelt uud die erhaltene Ueberlie­
ferung in patriotischem Interesse vollkommen entstellt sei. End­
lich versuchen wir die Genesis der Fälschung zu ermitteln nnd
nähere Aufschlüsse über das Verfahren der römischen Annalisten
zu gewinnen. Für den ersten Theil der Untersuchung kommt
allein die Darstellung des Livius in Betracht; die ohnehin sehr
dürftigen Angaben anderer Schriftsteller sind daher vorab bei
Seite gelassen.

. ..
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Das Sohlaohtfeld.

Die ersten Feldzüge des zweiten samnitischen Krieges hatten
mit entschiedenen Erfolgen für die Römer geendet. Das Volk der
Samniten war des ungleiohen Kampfes müde: es entschloss sich im
J. 322. die römischen Gefangenen nebst der gesammten Bente, ja
das Hanpt der Kriegspartei selbst, den Brntulus Papius nach Ronl
auszuliefern, um des ersehnten Friedens theilhaftig zu werden.
Allein die Demüthigung blieb resultatlos, die Gesandten kehrten
unverrichteter Sache in die Heimatb zurück 1. Im J. 321 über­
nahm C. Pontius, des lJerennius Sohn den Oberbefehl über die
Samniten. Das römische Heer unter den heiden Consuln T. Vetu­
rius Calvinus und Sp. Postumius stand bei Calatia. Wällrend in
den früheren Jahren Apulien den wichtigsten Schauplatz des Krieges
abzugeben hatte, ging der römische Plan jetzt offenbar <L'1,hin das
feindliche Land mit ganzer Macllt an der Stirnseite von Cam­
panien aus anzugreifen. Die Samniten schienen sich dies zu Nutze
zu machen: die Nachrichten, welche in das römische Hauptquartier
gelangten, besagten übereinstilllmend, dasa der Feind sich auf
Apulien geworfen, der wichtigste Platz alldort, Luceria schwebe in
deräussersten Gefahr. Die Consuln befanden sich in einer eigen­
thiimlichen und sohwierigen Die Riohtigkeit der eingelau­
fenen Kundachaft vorausgesetzt, durften sie unter keinen Umstän­
den daran denken .Apulien seinem Schicksal zu überlassen
und damit den Erfolg dea bisherigen I{ulllpfes preis zu geben.
Schleunige Hülfe war unweigerlich geboten. An diesem Punkte
offenbart sich die Schwäche des römischen Kriegsplans, der im
Uebrigen durch die geographischen Verhältnisse an die Hand ge­
geben war und desshalb mit kurzen Worten cbarakterisirt werden
kann. Die Römer setzen sich nämlich in den heiden grollsen Ebe·
nen fest, welche in Ost und West das Gebirgsland von Samnium
einrahmen. Sie schneiden damit dasselbe vom Meere ab und können
von Apulien und Campanien aus den combinirten Angriff in Front

,und Rücken unternellmen. Im Besitz einer derartigen Stelhrng
wird der schliessliche Triumph einer Macht nicht entgehen, die
mit umsichtiger, langsam rechnender und consequenter Politik
operirt. Dagegen bietet der Verlauf des Krieges dem eingeschlos-

1 Livius 8, 39. Dio (1'. 36, 8. 10. Zon. 7, 26. App. Samn. 4.
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senen Bergvolk zahlreiche Chancen dar mit gesammelter Irraft ge­
waltige Schläge zu fllhren, bald Dach rechts qald nach linka. Die
Streitkräfte der Römer reichten keineswegs hin um an zwei Stellen
zugleich dem vereinigten Lftlldesaufgehot Samniuml> Spitze zu
bieten. Sie wel'den es desshalb vorziehen nur auf dem einen
Operatiollsgebiet offensiv aufzutreten, während auf dem anderen die
Defensive ~illgehaltell wird. Die Defensive lehnt sich naturgemäss
an die Festungen an; gleichwie die Meeres:lluth an den Deichen,
so bricht sich die Kraft der saulllitischen Ausfälle an ihren Mauern.
Ans diesem Grunde nimmt auch der Kampf gegen Samnium zeit­
weise den Charakter eines eigentlichen F'estungsbieges 8.n.

Um dem bedrohten Luceria Hülfe zu bringen, standen den
römischen Feldherren zwei Wege offen: Liv. 9, 2 quae ad Luce­
riam ferebant viae, altera praeter oram sU}Jeri maris ,aperta­
que sed quanto tutior tanto fere IOllgior; altel'a pel' FUl'Culas
Caudinas brevior. Der letztere Weg fühl't über Benevent und
stellt die kürzeste Vel'bindnngslinio zwischen Oampanien und Apu­
lien dar. Von Capna bis Benevent wird die Strasse, die spii.tere
via Appia gel'echnet zu 32 oder 33, weiter nach Equus Tuticns
21, von da bis Aecae 18 MilHen (Itin. Ant. 111. 112. 116). Die
Entfernung von Aecae bis Luceria beträgt höchstens 12, folglich
im Ganzen VOn Capua hierher 83 Millien. Ausaer dieser directen
Strasse können mehrere andere in Betracht kommen, die aber
sämmtlich nur auf bedeutendem Umweg zum Ziel führen. So läuft
von Maddaloni unweit des alten Calatia eine Hauptstrasse dem
Tamaro, welcher den wichtigsten nördlichen Zufluss des Oalore
bildet, folgend an Saepinum vorüber, passil't dann die Wasserscheide
zwischen der adriatischen und tyrrhenischen See und hält sich
fortan im ThaI des Tifernus. Ein Heer, welches diese Strasse zog,
konnte etwa bei Larinum auf Teanum ApululD abschwenken. Die
Entfernung von Calatia bis Luceria stellt sich anf mindestens
150 Millien. Abkürzen konnte man dieselbe nicht; denn die Mon-

di S. Marco, welche d~s Wassergehiet des Tamaro von
demjenigen des Fortore (Fl'ento) trennt, würde selbst heutigen
Tages für eine grosse Armee nicht praktikabel sein. So im Nol'­
den ; südlich von der directen Verbilldungslinie litnft eine Haupt­
strasse über Nola, Abella, Abellinuml Aeclanum (Mirabella), Ariano f

Montaguto; der lässt sich etwa auf 30 Millien schätzen.
Dieselbe hätte allenfalls dann gewählt werden können, wenn der
gerade Anmarsch auf Benevent verlegt war ; sonst bietet sie vor
der directen keinel'lei Vorzüge, Es erscheint zwecklos weitere Be-
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trachtungen darüber anzustellen, auf welcheu ansserdem
noch eine Armee durch Samnium nach Apulien zu führen gewesen
wäre. Die heiden bezeichneten sind iu Fall die kürzesten
Bogen, die sich um die directe Strasse beschreiben Hessen. Die
Sache lag einfach: man hatte durch Feindesland zu ein
waldreiches Land von geringer Culturentwicklung, in dem die Vieh~

zucht blübte; man hatte Bäche, Bergrücken und Bergpässe zu
passiren. Je weiter man sich von dem Operationsziel entfernte,
desto grösser die Gefahr und desto gefährdeter der Preis, um den
man die Gefahr wagte. Es keinem Zweifel, dass unter
allen denkbaren Combinationen die directe Stra,sse die grössten
Vortbeile darbot. Die natÜrlichen Hindernisse sind hier vergleichs·
weise geringer und aller Wl1hrscheinlichkeit nach hatte von ur­
altersher der Verkebr von Apulien mit dem Binnenland nm Belle­
vent und weiter mit Campanien diesen Weg eingeschlagen.

Anders stellte sich die Frage, sobald die Consnlu ihre Armee
dem Waglliss quer dnrch Samnium hindurch zu brechen nicht ans·
setzen wollten. Durch befreundetes Land führte für die Römer
nur ein einziger Weg an die Küste des adriatischen der
nämliche, auf' welchem sie in den vorhergehenden Jahren nach
Apulien gezogen waren. Er läuft an dem Fuciner See vorbei, in
dem ThaI der Pescam (Aternus) hinab dm'ch die Abruzzen. Die
Marser waren mit den Römern gegen die Sarnniten verbündet
(Diod. 20,44); die Vestiner am Aternus, welche unter den sabel­
lischen Gebirgsvölkern allein dem Dllrchzug Schwierigkeiten bereitet
zu haben sellon im J. 325 niedergeworfen (Liv. 8, 29).
Mithin hätten die Römer sicher und ungehindert nach Apulien
gelangen können, wenn sie von Capna nach Fregellae, durch das
obere ThaI des Liris (Sora war in ihren Händen Liv. 7, 28. 9,23)
in das Marserland marsohirt wären. Ein Marsch betrug
an 400 Millien, ungefähr das fünfl'aohe der directen I~ntfernung

von Capua nach Lucel'ia. Man sieht, Livius hat vollkommen Reeht,
quanto tutior tanto longior. Die Consuln hatten keine WlthL
Sie geboten über die bedeutende Macht von 4 Legionen, d. h. die
Verhältnisse späterer Zeiten zu Grunde gelegt,über 36-40,000
Mann. In jedem Fall mussten sie den eingelaufenen Naohrichten
znfolge stark genug sein den durch Samnium in 5-6 Tagen
zu forciren. Sie dnrften nicht daran denken statt dessen einen
gesicherten Marsch von etwa 30 Tage Dauer zu unternehmen und
mittlerweile dem Feind freisten Spielraum zu lassen.

Das vulkanische Campanien nnd das Gebirgsland Samllium
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stellen grosse! scharf Natnrgeg-ensätze dal'. Der in
der Längenaxe der Halbinsel streichende Apennin fällt schr<r:tf
gegen das Tiefland Rb; sein Fuss ward in einer fl'üheren Schöpfungs­
periode vom Meer bespil1t. Er gliedert sich in mehrere Abschnitte!
im M. Vergine bei Avellino zur höchsten Erhebung (4027') an­
steigend. Durch die Streichungslinie des ApenninwiI'd auoh die
parallele Richtung der Wasserläufe bedingt. Dall System dell Voltur~
nus durchdringt auflockernd das Gebirgsland und erschliesst es gegen
die Küste und das tyrrhellische Meer. Der Durchbruch des Vol­
tmnus in westlicher Richtung nach der Ebene erfolgt, nachdem
der von Norden kommende Fluss etwa 4 Meilen von Capna ent­
fernt den ihm an Grösse wenig nachstehenden, von Süd~n her
strömenden Calor aufgenommen hat. Die Terrainsenkung nach
dem Calor und seinen Zuflüssen bestjmmt im Wesentlichen den
Lauf der direeien Strasse von Capua nach Apu1ien. Der erste
Abschnitt derselben reicht bis zu dem am Zusammenfluss' des Sa­
batus und Calor gelegenen Benevent. Bis hierher lief via
Appia; ihre Richtung im Einzelnen steht vollständig fest 1. Es
darf nicht befremden, wie es einigen Archäologen ergangen ist, dass
keine Reste antiken Pflasters bisher aufgefunden wurden; denn die
römischen Chausseen wanm mit Nichten durchgängig, sondern nm
ausnahms- und stellenweise mit soliden Steinpflaaterung ver­
sehen, die wir in der Umgegend Roms an so vielen Orten bewun­
dern können. Hingegen sind mehrere Meilensteine entdeckt worden,
welche die kmzen Angaben der Itinerarien erläutern und er~~ä!lLZell1.

Die Strasse ging zuerst nach dem ein wenig westlich vom heutigen
Maddaloni gelegenen Calatia 2. Die Itinerarien geben die Entfer­
nung zu 6 Millien Im, auch ward ein Stein mit dieser Ziffer hier
gefunden, Die nächste, 6 MUHen entfernte Station ad Novas ist
nicht gegeben. Holstein setzt sie mit grosser Wahrscheiulichkeit
bei dem Dorfe S. :Maria a Vico westlich von Arienzo an, ubi prae­
tel' antiquitatum columna aHa extat. Dieser Stein müsste
die Nummer XII geführt haben, doch drückt sich Holstein hier­
über nicht bestimmt genug aus.

1 lIolsten. adn. in Cluv. p 267. 68. Fr. Daniele, le Fm'che Cau­
dine. Napoli 1811 2. Ausg. Mommsen J. R. .N. p.3<14, dessen Zusam­
menstellung der Meilensteine im Text benutzt ist. Garruoci, Disserta­
zioni archeologiche, Roma 1864, p. 77 ff.

2 Ausser Holstein und Danie1e vgI. Corcia, Storia delle due Sioilie,
Napoli 1845, II 85.
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Weiter fanden sich Steine mit den Ziffern XIV und XVI
(immer von Capua aus gerechnet) in der Nähe von Forchia.
Unterhalb dieses Dorfes müssen wir in der That die Mitte des
ganzen Weges ansetzen, wie die Messung auf einer gl'össel'en Karte
zeigt 1. Damit stimmt die Angabe Holsteins vollständig: vidi ipse
et descripsi columnam milliariam sub dicto pago Furchie ab Au­
gusto imp. positam CUln numero XVI. Die Itinerarien nennen 9
Millien von der Station ad Novas, 21 Millien von Capua die Stadt
Caudium; von hier bis Benevent rechnen die Peutingersche Tl\fel
und das Itinerarium Antonini 11, das Jerusalemer 12 Million.
Die Lage von Caudium I1n der Via Appia wird Husserdem durch
Stl'l1bo 5, 249, Horaz Sat. ], 5. 51 bestätigt; sie ist aber noch
nicht bestimmt localisirt. Cluver H. Ant. 1197 hat sie in Airola
gesucht; dies widerspricht dem Lauf der Strasse und den Ent­
fernungen. Holstein, der im Uebrigen zuerst die VinAppia richtig
erkannt und verfolgt hat, identificirte Arpaia mit Caudium. Aehn­
lich Daniele p. 21: ein wenig nördlich von dem genannten Ort
alle falde di quell' aprico monte che sovrasta Arpaia; der Berg
führt noch jetzt den Namen Costa Cauda, auch sollen sich hier
antike Reste über einen grossen Raum verbreitet finden. Der
nämlichen Ansicht sind die meisten Neueren gefolgt, z. B. Corcia
1, 358, Mommsen 1. R. N. p. 95. Allein sie lässt sich mit den
Ansätzen der Itinerarien schlechterdings nicht vereinigen: Arpaia
liegt nicht 21, sondern nur 16 Millien von Capua und nicht 11,
sondern gegen 14 neapolitanische d. h. 16-17 antike Millien von
Benevent 2. Daraus folgt, dass die gewöhnliche Annahme falsch
lmd dass Caudium vielmehr 4-5 Millien weiter östlich zu suchen
ist. Auch scheinen die Ruinen bei Arpaia keineswegsder Art zu
sein um den Schluss auf die Existenz einer Stadt an diesem Ort
zu rechtfertigen. Den nächst·en Anhalt jener Meinung bot wohl

1 Irrthümlich versteht Mommsen unter dem Dorf dieses Namens
Forchia di Durazzano, einen 3 Millien nordwestlich von Arienzo gele­
genen Weiler, der mit diesen Inschrift,en und der 'Via Appia gar Nichts
zu thun hat.

2 Rolstein selber rechnet von Arpaia bis Benevent 12 neapolitani­
sche, also 15 antike l\1illien. Garrucci bemerkt p. 79 Arpaia villaggio
10ntano da Benevento circa 14 miglia napolitane egua1i presso a poco
a 18 miglia antiche romane. Man darf nicht ausseI' Acht lassen, dass
die moderne Strasse von Montesarchio ab länger ist als die antike;
vgl. die Notiz aus 'Holstein S. 10.
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die Dedicationsinscbrift. an Julia Domna dar, die bei Arpaia (ad
ipsum ingressum oppidi) ausgegraben ward: die Colonie Benevent
hatte sie gesetzt in tenitodo suo, quod cingit etiam Caudinorum
civitatem muro tenus (1. R. N. 14U). Indessen leuchtet ohne
Weiteres ein, dass der Stein nicht gerade vor den Thoren Cau­
dillms zu stehen brauchte, sondern ebenso gut an jedem anderen
Punkte des ehemaligen caudinischen Landgebiets und vielleicht an
der Grenze desselben den geeignetsten Platz fanel. Die Itinerarien,
an deren Exactheit zu zweifeln durcMus kein Grund vorliegt,
führen uns also von Arpaia fort in die Nähe von Montesarchio.
Dazu stimmt der Umstand recht gut, dl\SS wie Überhaupt elie
Mehrzahl, so namentlich die öffentlichen Inschriften von Caudium
(1. R. N. 1852-56) dieser Stadt augehören.

Neuerdings hat Garrncci - und soweit ich sehe ohne Vor­
gänger -:- Caudium und Montesarcbio mit einander identificirt.
Seine Vermuthuug wird aus mehreren GrÜnden zurÜckzuweisen sein.
Erstens sind in dem gedachten Ort keine Spuren eines antiken
Situs erhalten; die Loc!\ltradition hat jegliche echte Erinnerung
aus dem Alterthum verloren, fabelt statt dessen von einem Mons
Herculis, aus welchem der jetzige Name entstanden sein soll. Man
kann Überzeugt sein, wenn auch nur der geringste Anhalt vor-

. handen gewesen wäre, die Abstammung von einem so berÜhm­
ten Namen wie Candium zu beanspruchen, dass dies den Localun­
tiquaren seit der Renaissance nicht entgangen sein wÜrde. Zweitens
treffen auch die Distanzen der Itinerarien nicht zu 1. Diese zu
Grunde gelegt, haben wir vielmehr Caudiull1 1-2 Millien westlich
von Montesarchio anzusetzen. Seit der Kaiserzeit, dn ihr Gebiet
in den Gemeindeverband Benevents incorporirt ward (Feldmesser
p. 232 u. die citirte Inschr.), muss die Stadt ziemlich unbedeutend
gewesen sein. Doch soll ihr Name im früheren Mittelalter noch
mehrfach vorkommen. Man begreift, dass in diesen gut cultivirten
Gegenden ihre Ruinen völlig verdeckt und weggeräumt werden
konnten; immerhin würden meines Erachtens eingehende Nachfor­
schungen an Ort und Stelle den Situs mit Sicherheit ermitteln
lassen 2. Nach dem oben erwähnten Meilenstein XVI sind uns fÜr

1 Ein Meilenstein mit der Ziffer XXI, welcher hei dem alten
Candium gestanden hallen mag, hefindet sich in Benevent: Garmcci p.79.
Jedoch ist über den Ort der Auffindung Nichts bekannt.

2 Ich passirte diese Gegenden im Herbst 1865; anhaltendes Regen<
wetter sowohl als Unwohlsein verhinderten ein beabsichtigtes längere(l
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die Bestimmung der Appia noch zwei Brückeniuschriften gegeben:
die eine bei Apelosu (I. R. N. 1i09), die zweite dioht bei Ponte
Sohito gefunden (I. R. N. 6286, Garrucci p. 80\ Mithin über­
sohritt die Appia den laolero fast an demselben Punkte wie die
moderne Strasse. Der weitere Verlauf nach Benevent zu ist durch
mehrere Brücken (Garruoci p. 82); dagegen verdient die
Strecke gleioh hinter Montesarchio eirie genauere Untersuohung.
Die Karten verlassen una hier, die folgenden von Holstein ange­
führten Daten finde ich nirgends verzeichnet: nach ihm lief die
alte Via Appia rectu sub Monte 8arohio ad vioum, qui Pillo dici­
tu!' et inde ad pontem LeproBum Sabati fiuminis: qua via nunc
omissa nova per alias angustias vulgo Sferracavallo dictas iuxta
SerratHllam Hmnen per longiores ducitur. Leider exietirt
auch von dieser histodsch so interessanten Gegend noch immer
keine neuere Genel'alstabskarte. Die beigefügte Skizze ist der für
ihre Zeit vortreffliohen, aber jetzt ganz veralteten Karte von Rizzi
Zannoni entnommen, Dieselbe genügt für die Lösung der vorlie­
genden historischen Aufgabe, insofern als solohe nur Klarheit über
die Terrainverhältnisse im Gl'ossen und Ganzen erfordert.

Den zweiten kürzeren Weg nach Apuliell, oder richtiger den
Anfang desselben beschreibt Livius folgender Massen: aUera per
Fnrculas Caudinas brevior. sed ita natus locns est: saUns duo alti
Bunt, montibus circa perpetuis inter se iuncti. .iacet inter eOB satis
patena clausus in medio campus herbidns aquosusque, per quem
medium iter est. sed antequam venias ad eum, intrandae primae
angustiae et aut eadem, qua te insinnaveris, retro via repe­
tenda, aut si ire porro pergas, per alium saltum artiOl'em inpe­
ditioremqne evadendum. Diese Worte haben eine Fluth von topo­
graphischen Commentaren hervorgerufen, ohne dass damit die Frage
einen Abschluss gefunden hätte. Wir lassen vorläufig die verwir­
renden Meinungen Anderer bei Seite, um eine selbständige Lösung
zu suchen.

Die nach Campanien abfallende Kette des Apennin
sondert sich in mehrere durch getrennte Bergstöcke.
So führt die oben erwähnte, aus dem nördlichen Samnium kommende
Strasse vom VulturnuB bis Maddaloni :<>wischen den Höhen des M.
Caro im Norden und des M. Longano im Süden mit einer ganz uu-

Verweilen. Für die folgende Darstellung bedauere ioh namentlich den
Pass von S. und Moiano nioht nach Autopsie beschreiben zu
können.
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bedeutenden Steigung hin. In ähnlicher Weise öffnet sich ein Pass
für die Via Appia. Der Gebirgsstock, dessen nordwestliche Seite
der M. Longano bildet, wird im Norden und Osten vom FlullS
Isclero, im Süden durch das ThaI von Arienzo und Arpaia begrenzt.
Auf dieses letztere ThaI folgt alsdann in südlicher Richtung eine
längere zusammenhängende Kette, welche im M. Vergine gipfelt.
Die Via Appia benutzt den Einschnitt von Arienzo und Arpaia.
Sein Niveau steigt nur unerheblich von der campanÜlOhen Ebene
an und sinkt ebenso hinter Arpaia sanft nach dem Isclero
zu. Die Oeffnung nach Campanien ist bl'eit und wird dann a11­
mälig Bei ArienzQ, etwa kurz hinter dem aus einer einzigen
Strasse bestehenden Ort, nimmt sie den Charakter eines Passes an,
welchen sie bis zur Einmündung in die Ebene des Isclero hinter
Arpaia bewahrt. Die des Passes kann man zu 3 Millien
rechnen. Von beiden Seiten fallen die schro:l1' ab. Die eng­
sten Stellen befinden sich bei den genannten 01-tschaften; aber auch
auf der gesammten Sh'ecke breitet sich nirgends ein Thalgrund
von irgend nennenswerther Breite aus 1. Die Tradition hat mit
grosser Bestimmtheit in diesem Pass die Furculae Caudinae e1'­
bnhlt: mittelalterliche Quellen bezeichnen ibn so (Holstein p. 267) ;
den Namen bewahrt noch heute das auf der Sildseite am Bergab­
hang Dorf Forchia, älter Fnrchie. Auch die Beziehung
des M~nte Costa Cauda auf den Namen Candiums lässt sich schwer­
lich von der Hand weisen.

In den Furculae Caudinae oder dem Pass von Arpaia finden
wir den ersten saltus altus angustus silvosus wieder. Er mündet
auf das ThaI des Isclero. Dies ist ein frisches Berg-

rings von hohen Rücken umgehen. Sein grösster Durchmesser
in der Länge von Nord nach Stiel beträgt 7-8, in der Breite von
West nach Ost 5 l\:l:illien. Es stellt sich dem durchaus
eingeschlossenen Kessel dar: aller Orten erheben sich die
steil und im Norden der M. Taburno (3480 1), südlich die
Ausläufer des M. Vergine. Ohne Frage war die l'halfläche in
Urzeiten von Wasser bedeckt und bildete einen jener apenninischen

1 Daniele schätzt den Umfang desselben auf nicht mehr als 7
nell.pO,l11;. d, h. etwa 9 römische Meilen. Natürlicher Weise muss eine
derartige Abschätzung sehr willkilrlioh ausfallen, da der Punkt, wo das
ThaI aufhört und die Erhebung im Einzelnen nur annähernd
zu fixiren ist. Daniele nimmt im Interesse seiner Ansicht über die oau­
dinische Niederlage den Umfang möglichst gross.
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Seen, welche der heutigen Gestaltung des Bodens vorausgegangen
sind 1. Man möchte den caudinischen Pass für den natürlichen
AbHuss eiues solchen Sees halten: doch muss derselbe frühzeitig
durch Geröll verstopft worden sein; denn die Mündung des Passes
bei Arpaia liegt in höherem Niveau als die Thalsohle. Dahe1' senkt
sich auch diese nicht nach Westen auf den Pass zu, sondern viel­
mehr der Längenaxe des Apennin entsprechend von Süd nach
Nord. Sie bestimmt damit die Richtung des Flusses. Der !Sclero,
oder wie er im Volksmund gewöhnlich heisst, Schito entspringt
auf der Kette des M. Vergine, nimmt den Abfluss des M. Taburno
und M, Mauro auf und durchströmt. das ThaI der Liinge nach.
Am Ende desselben bei dem Dorf Moiano wird seine Richtung aus
einer nördlichen eine westliche; hier bricht el' sich durch die Berge
eine tief eingerissene Bahn. Das eben beschriebene ThaI, das am
östlichen Ausgang von dem auf einem Abhang gelegenen. Monte­
sarchio überragt wird, heisst Valle Oaudina und verdankt seinen
Namen der verschwundenen Stadt Oaudium, welche nach den S. 9
gegebenen AusfÜhrungen westlich von Montesarchio zu suchen ist.
Man darf nicht übersehen, dass das Aussehen jener ganzen Gegend
in samnitischer Zeit von dem heutigen wesentlich abweichen musste.
Damals waren noch die Berge mit grossen Wäldern bedeckt, deren
Vernichtung zugleich den Verlust der fruchtbaren Erddecke und
damit eine llicbt unbedeutende Erhöhung des Thallliveaus zur Folge
gehabt hat. Denkt man sich das eaudinisehe ThaI !\ls bestellten
Grund oder offene Weide von jenem weiten bewaldeten Bergekranz
eingefasst, so scheint damit seine Umgebung wilder und schwerer
passirhar, das ganze Bild wird geschlossen.

Die Worte des Liviua passen vortrefflich darauf: satis patena
clausus in medio campus herbidus a.quosusque, per quem medium
iter est. Die heiden Pässe sind durch fortlaufende Berge mit ein­
ander verbunden, mOlltihus circa perpetuis inter se iuncti. Mit
den Furculae Oaudinae coreapondirt nämlich der Pass hinter Monte­
sarchio, durch den die Strasse nach Benevent fortläuft. Livius
nennt ibn saltum artiorem inpeditioremque. Allerdings ist der
Einschnitt weniger schroff und scharf markirt, als dies durch die
ragenden Höhen der caudiuischen Enge geschieht. Aber die be­
deutende Veränderung der Terrainverhiiltnisse im Einzelnen ge­
stattet nicht zu entscheiden, ob der Ausdruck des Livius auf
Uebertreibung berubt. Es gilt hier die Wasserscheide zu passiren,

t VgL Rhein. 'MUll. XIX (1865) 218 ff.
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welche das Gebiet des Isclero von demjenigen des Sabato trennt.
Der Pass bietet in sofern grössere Schwierigkeiten als der erste,
weil, wie auch der moderne Name Sferracavallo andeutet, das
Terrain ansteigt; Rolstein bezeichnet ihn als saltmu difficilelll ac
silvosum. AusseI' den beiden bezeichneten besitzt das ThaI von
Qaudium noch zwei andere Ausgänge. In südöstlicher Richtung
führt ein Bergweg von Cervinara und S. Martino über Altavilla
in das ThaI des Sabato. Er wird von Livius nicht erwähnt und
mag in jener Zeit überhaupt nur als Waldpfad bestanden haben'
Dagegen kommt ein zweiter Weg in Betracht, welcher im Norden
einmündet. Der Iscle1'o windet sich nach seinem Austritt aus dem
candinischen ThaI durch eine tief eingerissene Spalte. Derartige
Flussengen, durch welche die Gewässer der apenninischen Seen ihre
Bahn gebrochen haben, bezeichnen den Uebe1'gang vom Oherlauf
zum freien Abfluss ins Niederland. Die Enge des Isclero reicht'
von Moiano bis S. ~i\.gata de' Goti etwa 3 _. 4 Millien lang; von
letzterer Stadt ab strömt er ungehindert dem Volturnus zn. Am
tiefsten ist der Einschnitt bei Moiano, dann flachen sich die .ein­
schliessenden Höhen mehr ab. Die moderne Strasse läuft nicht in
der Tiefe neben dem Fluss, sondern in bedeutender Höhe über dem
südlichen Ufer an den Bergrücken hin 1. Immerhin ist es klar,
dass die Natur hier selber einen ZuglJ,ng in das ThaI von Caudium
vorgezeichnet hat.

Auf ihrem beabsichtigten Marsch nach Luceria benutzten die
Römer nicht deu gewöhnlichen Weg dnrch die Furculae Caudinae.
Vielmehr heisst es: in emu campum via alia per cavam rupem
Romani demisso agmine cum ad alias angustÜtS protinus pergerent,
saeptas deiectu arborum saxorumque ingentiull1 obiacentem molem

I Beschreibungen von Augenzeugen sind mir nicht, bekannt ansser
den ziemlich dürftigen Angaben von John P. Gandy bei Keppel Craven,
a tour through thc southern provinces of Naples, London 1821: Es
heisst dort p. 16: the modern road 01' track, which on horseback J
found to be exceedingly perilous, runs alollg the declivity of the moun­
tain at a height considerably above the stream, and besides the orc1iuary
deviations is necessarily carried out of a direct line round a gulley 01'

deep recess in thc mountain .... thc road descends through broken
gullies to Sant' A~ta, which is placed in a most picturesque situation,
UPOll the edge of the precipice at the elltrallce to the valley; while
on the opposite side the roots of Mount Taburnus break clown less
abruptly to the rivulet. On the same side the receding mountain leaves
a sufficiently ample but quick sloping plain of loose cultivable soil.
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invenere. Wer je die eine oder andeJ;'e Flussenge im Apennin ge­
sehen, wird ohne Zögern einräumen, dass sich für solche keine
prägnantere Bez;eichnung wählen lasse als cava rupes. Es ist evi­
dent, dass der Pass von S. Agata und Moiano gemeint ist und
dass die Römer diesen zogen. In der That hatten sie nur zwischen
ihn:] und demjenigen von Arienzo die Wahl; denn von MaddaloJ?i
aus, wo die Armee stand, giebt es eben keine anderen Zugänge.
Warum die Römer nicht den letzteren und damit die grosse Heer­
stl'asse einschlugen, lässt sich schwer sagen. Vielleicllt befürchtete
man hier Aufenthalt und Widerstand und wollte den Feind übel'­
raschen. Oder da die Ortsbestimmung ad Calatiam eine ziemliche
Latitude lässt, mochte die römische Armee auch weiter nördlich
nach dem Volturnus zu stehen und damit der erste Weg der kür­
zere sein. Derartige Erwägungen sind überhaupt den vorliegenden
präeisen Angaben gegenüber von geringem Belang. Man kann die
Entfernung vom Anfang des Defile bei S. Agata bis zum beneven­
taner Pass hinter Montesarchio auf 12-14 Millien veranschlagen.
Wie auf diesem Raum die Operationen sich im Einzelnen entwickel­
ten, ist nicht zu errathen, fehlen uns doch auch alle Anhaltspunkte,
um die Tiefe der römischen Marschcolonne genalt zu bestimmen.
Mau möchle glauben, dass nach dem beschwerlichen Gebirgsmarsch
das Heer sich in der Ebene etwa bei Airola ralliirte und dann
mit hreiter Front auf den beneventn,ner Pass zu zog. Die Spitze
fa.nd denselben verschanzt, auf der Höhe erscheiut der Feind, man
macht I{ehl't, doch auch der Rücl,weg ist verlegt: cum fraus hos­
tilis apparuisset, praesidium etiam in Sl1mmo saltI! conspicitul'. ci­
tati iude retro, qua venerll,llt, perguut repetere viam. eam quoque
clausam sua obice armisque inveniunt. Allgemeine Bestürzung er­
greift die Gemüther ; endlich scblägt mau ein Lager am Flusse
(propter aquam) auf.

Die Terraiuschilderungen der Alten entsprechen mit Nichten
denjenigen Auforderungen, welche von der heutigen Kriegswissen­
schaft gesteUt und von guten Geschichtsbüchern erfüllt werden.
Sie lassen viele Details an Namen und aus, uns wün­
scbenswerth, ja nothwendig erscheinen, Sie bringen allein in kur­
zer scharfer Fonnulirung die wenigen prägnanten Charakterzüge,
welche das Verständniss der Vorgänge dJrect bedingen. Dadurch
wh-d allerdings vielfach die richtige Auffassung erschwert; man
wendet bei topographischen Fragen Argumente an, die allein dann
eine Berechtigung haben würden, wenn die Kriegskunst der Alten
auf dem nämlichen Niveau gestanden hätte, wie die Schlachten, in



· Der Caudinische Friede. 15

denen die Schuljugend illre Streitigkeiten zu entscheiden pflegt.
Wenn man diesen kindlichen Stam1punkt nicht theilt, ausserdem
in der livianischen Darstellung das Thafllächliche von der Phrase
zu sondern weiss, steHt sich die vorliegende topographische F1'age
überaus einfac11. Die Angaben des Livius stimmen mit den Ter­
rainverhältnissen auf das Beste überein, 80 vollkommen, dass kein
Ereigniss aus der älteren Geschicllte mit derartiger Sicherheit 10­
calisirt werden kann wie die caudinische Niederlage. Man wÜ'd
hiergegen den Einwand geltend machen, dass die bisherigen Unter­
suchungen in schroffen WidersprÜchen gegen einander die Sn.chs
im Uuklaren gelassen haben. Der Einwand ist richtig, findet aber
durch einen doppelten Umstand seine :Erledigung, Zunächst passt
die folgende Erzählung des LivitlS von der Capitulation der
wie werden soll, schlechterdings nicht zu seiner
Terrainschilderung. Es liegt die Alternative vor, entweder dieser
zu folgen und damit der Kritik der späteren Ereignisse eine ganz
neue Aussicht zu eröffnen, oder aber blindlings die Erzählung an­
zunehmen mit Verzicht auf aUe Versuche, dieselbe örtlich zu nxiren.
FÜr uns ist die Entscheidung durch die Resultate der bisherigen
Forschung über die Al1ualistilr : die Vorgänge zn Gunaten
der Römer entstellen und nebenher effectvoll ausmalen, q,as ver­
standen die Chron'ikenschreiber leider nU1' zu gut, aber um richtige
topographische Daten 1mB Samnium zu erfinden, reichte die Weis­
heit einer ganzen Rhetorenschule nicht hin. Diejenigen, welche
bisher den Gegenstand behandelt, haben aus dem Dilemma nicht
herauszukommen vermocht, weil ihnen der Gedanke, an der Auto­
rität des LiviuB zu zweifeln, nie aufgestiegen war. Zu dem Man-

an historischer Kritik tritt ein Zweites. Die italienischen Local­
antiquare, von denen man die Aufklärung erwarten sollte, sind in
der engsten Beschriinktheit des Dorfpatriotismus befltngen. Ein
Jeder hat mit einem Eifer, der Fremden fast nnverständlich bleibt,
seinem Dorf und seinen heimatlichen Fluren die Ehre vindiciren

der grossen Katastrophe gewesen zu sein.
Immerhin war die Oertlichkeit zu achal'f markirt, als dass

eine grosse Menge verschiedenartiger Ansichten hiitte aufgestellt
werden können. Vielmehr lassen sich die bisherigen Behandlungen
auf drei reducir;p. Die erste Ansicht, mit der von uns gegebenen
Darstellung Übereinstimmend, ist, soweit ich sehe, nie ausgeführt
worden: angedeutet findet sie sich bei Biondo da Fodi, Italia illuatr.
p. 220 (tl'ad. da Lucio Fauno, Venetia 1542) und Holstenius ",dn.
ad Cluv. p. 269, auch von italienischen Municipalachriftstel'
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angenommen 1. Die zweite Meinung verlegt die Capitulation der
Römer in den Pass zwischen S. Agata de' Goti und Moiano, in
welchem wir die cava rupes des Livius erkannten. Sie ward zu­
erst von Cluver It. ant. p. 1196 vorgebracht, in neuerer Zeit be­
sonders von Gandy vertreten, auch 'von Ooroia, storia delle due
Sicilie 1, 364 vorgezogen, der freilich den Abweichungen seiner
Gew}ibrsmänner rathlos steht. Endlich drittens hat,
von Anderen abgesehen, Daniele in der S. 7 Anm. angeführten
Schrift erhärten wollen, dass die Katastrophe zwischen Arienzo
und Arpaia statt fand. An letzterem Ort haftet nnzweifelhaft der
Name der Furculae und dadurch hat diese Ansicht namentlich in
Deutschland ein besonderes Gewicht erlangt. Wie sie sich zur li­
vianiachen Darstellung verhält, soll nnnmehr gezeigt werden.

Jedem der mit offenen Augen den Weg zwischen Arienzo und
Arpaia hat, stellt sich die Unterscheidung zwischen
einem ersten nnd einem zweiten Pass auf dieser Strecke geradezn
als widersinnig heraus. Aber man braucht weder Ort und Stelle
besucht noch überhaupt eine Karte augesehen zu hahen, um dies
Unheil zu unterschreiben. Eine geringe Naturkenntniss und we­
niges Nachdenken genügt, um einzusehen, dass es überhaupt kein
Gebirg~thal mit einem ein- und einem ausmündenden Pass geben
kann, wenn die Gesammtlänge des ThaIs nebst beiden Pässen nicht
mehr als drei MUlien betragen soll. Daraus folgt denn ohne Wei­
teres' dass die Beschreibung bei Livius absolut nicht zutrifft. Ein
campus satis patens, anf dem die Römer mit Bequemlichkeit ein
Lager hätten aufschlagen können, ist gar nicht vorbanden. Fer­
ner wo bleibt das Wasser? Man antwortet, dass einige Trocken­
bäche (torrenti) von den Bergen herabfallen. Ohne Zweifel bahnt
sich der Regen einen Abfluss, aber zwischen Regenrinnsalen und
einenl Bach ist der Unterschied recht gross. Iu der That gestehen
die Vertheidiger der bekäm!Jften Ansicht selber ein, dass die jez­
zige Gesta.ltung des Terrains die nothwendigen Bedingungen nicht
aufweist. Aber, heisst es, in früherer Zeit war sie eben ganz an­
(lera: der Regen hat grosEle Erdrnassen von den Bel'gen herabge­
fübrt und damit llach und nach tHe Thalsohle sehr bedeutend er­
höht. Nach Daniele beträgt die Tiefe der aufgefüllten Sch}cht an

1 Einige englische Behandlungen, die ich citirt ge·
funden, waren mir nicht zugänglich, allem Anschein nach VOll

geringem Interesse: wie sich überhaupt durch Aufzählung der secun­
dären Literatur ein grosser Raum würde verschwenden lassen.
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einer Stelle 61 Palm, nach Abbatemarco (von dem confuse MiUhei­
lungen bei Oorcia 1,365 stehen) steigt sie gar auf 200 Palm. Es
fallt nun gewiss Niemand in den Sinn, zu bestreiten, das!! in den
zwei Jahrtausenden seit der candinischen Schlacht grosse Erdmassen
von den ihrer schützenden WaJddecke beraubten Bergen fortgerissen
worden sind, obwohl auch hierüber genauere Beobachtungen er­
wüuscht wären. Aber daraus folgt weiter Nichts, als dass der
Pass in alter Zeit steiler, enger und schwieriger war. Um von
grossen Veränderungen des 'rerrains zu reden, hätte man die Ver­
muthung riskirel1 müssen, dass der Isdero damals durch die C3U­

dinische Enge lief und erst in der historischen Periode sein Bette
bei Moiano brach. Die Municipalgelehrten haben allerdings in
anderen Fällen keinen Anstand genommen, derartige Durchbrüche
auf Bercules und Pelasger zurückzuführen; hier ist selbst dieser
Ausweg abgeschnitten. Die Ansicht Danieles widerspricht nicht
blos der livianischell Darstellung, sondern fällt' überhaupt ausser­
halb des Bereichs der Dinge, die factisch möglich .sind. Ein Pass
von 3 Millien Länge, sollte man denken, wird von einer Marsch­
colonne, die nicllt unter 36,000 Mann, dabei 2-3000 Reiter. stark
ist, vollständig ausgefüllt. Sie muss, um nicht Anfang und Ende
des Passes zu überragen, mit einer sehr breiten Front marschiren :
Daniele schlägt 50 Mann vor, doch genügt dies nicht. Noch mehr;
dies ganze Heer, als es bei Arpaia anlangt und den Ausgang ver­
rammelt soll eiligst nach Arienzo zu umkehren, aber auch
hier zu spät kommen, um den Rückweg zu forciren. Oitati inde
reho, qua veneral1t, pergunt viam; eam quoque clausam
Bua obice armisque inveniunt: ein doppeltes consularisches Heer
auf drei MUHen Distanz! während doch das Lager von zwei Le­
gionen nahezu eine halbe Millie im Quadrat fasst. Es ist wahr,
auch bei anderen Gelegenheiten hahen die Römer das Terrain nicht
in .der Art eclairirt, wie moderne Kriegsführung es fordert, und
hier sind sie wie wilde Thiere in die Grube gestürzt: c. 5, 7 illis
non ducem locorum non exploratorem fnisse, beluarum modo caecos
in foveam lapsos; aber dass sie sich willen- und widerstandslos vom
Feinde hätten einpferchen lassen gleich Schafen in die Hürde, da­
von bietet die beglaubigte Geschichte kein Beispiel 1.

1 Daniele erwähnt, der englische General Melville habe sich münd­
lich mit seiner Auseinandersetzung einverstanden erklärt. Entweder
war dies ein Compliment oder der General hatte die /Sat" nieht
studirt.

Mus. f. Philo). N. I·" XXV. 2
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Wir kommen zur zweiten Anaicht. Cll1ver meint, die Via.
Appia sei am lacIero hin über S. Agata de' Goti und Moiano ge­
laufen. Sein Irrthum ward duroh einen zweiten veranlasst, indem.
er nämlioh die Stadt Calatia bei Maddaloni und Caiatia, das heu­
tige Caiazzo, nöl·dlioh vom Volturnus mit einander identinoirte.
Damit ist diese Auffassung im Grunde sohonbeseitigt. Im Uehri­
gen lassen sioh die Argumente, welche gegen eHe Looalisirung der
Aotion in dem Pass Arienzo-Arpaia geltend gemaoht wurden, hier
einfl\Ch wiederholen. Der campus satis welcher zwischen
dem ersten und zweiten Pass liegt, hat hier freilich im Isolero den
erforderliohen Fluss, soheint aber gar nicht den nöthigen Umfang
zu besitzen um überhaupt ein Heer von 40,000 Mann aufzunehmen.
Gandy weiss diesem Einwand nioht anders zu begegnen, als dass
er im LivhlS geleaen baben will, es sei nur die Hälfte der ge­
dl\Chten Stärke gewesen 1. Man sieht, die Partie steht verzweifelt
und wir können unsere Polemik llchliessen.

IJ.

Die Kriegllereignisse von 321 hh 312.

Mit .der Einsohliessung der Römer auf dem oaudinischen Feld
hört die musterhafte Ansohauliohkeit auf, welohe die livianisohe
Erzählung bis dahin auszeiohnete. Es wird gar nicht berührt, dall.s
zwei Rückwege offen standen, wie kurz vorher erwähnt war; auch
von militärischen Vorgängen ist weiter keine Rede. Der Sohrift­
steIler ergeht sich fortan allein in einer lebendigen Schilderung von
der Schmach und Verzweiflung, welohe über die Römer hereinge­
broohen war. Das militö,rische Schicksal der Armee ist in einem
einzigen kurzen Moment entschieden. Der }<'eind steht ringsum in
nnnahbarer, unangreifbarer Stellung: ' quo aut qua eamus? ruft
eine verzweifelnde Stimme, num montes moliri sede sua paramus ?
dum haec imminebunt iuga, qua tu ad hostem venies? armati
inermes, fortes ignavi, pariter omnes capti atqlle victi sumUB: ne

1 Seine Worte lauten p. 17 it is said, anel even by some Neapo­
litan writers, that the plain described is not large enough to contain
an army of 40.000 men j an assertion which can hardly be made by
allY one who has visited the S!)ot, presuming' the 6stimated amount of
the Roman force correct: but we should at the same time reoollect
that their number i8 not mantioned by Livy, whila 1a Wall only half
the army proceeding to the 8nCC011r ofLuoeria which was hera entrapped.
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ferrum quidem ad bene morieridmD oblaturus est hostiB, Bedens
bellum conneiet (e. 3. 3). Nicht lange verharrten die Römer unthätig
und rathlos in ihrem Livius denkt offenbar nur an einzige
Naoht: e. 3, 4 his in vieem sermonibus qua cibi qua quietis im­
memor nox traducta est. Am folgenden entschliesst man sich
zu unterhandeln: c. 4, 1 et in caatris Romani!'! cum frustra multi
conatus ad erumpel1dum capti esseut, et iam omnium rerum inopia
esset, victi necessitate legatoB mittunt. Eine erste Gesandtschaft
wh·d an die Saml1iten abgeschickt, darauf ein Kriegsrath über die
gestellten Bedingungen abgehalten; die C0118ul11 schliessen die Ca­
pitulatioll ab: c. 5, 6 tempus inde statlltum tradelldis obsidibus
exercitl1que illermi mittendo; das Heer wird unter dem Joch ent­
lassen: c. 5, 11 haee frementibus hora fatalis igl10miniae advenit;
endlich konnt,e dasselbe nach dem Verlassen der Fl1rculae Caudinae
noch zu Zeit erreichen: e. 6, 4, eum ante noetem
Capuam pervenire possent, inoerti de tide sociorum et quod PUd9r
praepediebat., circa viam haud procul Capna omnium egElll& corpora
hnmi prostraverunt. Es ist klar, die Ereignisse drängen sich wie
im fünften Act eines Dramas. In der That wird die livianische
Erzählung sinnlos, .sobald man einen anderen Massstab als den
dichterischen an sie anlegt. Die Capitulation wird motivirt durch
den Mangel an Lebensmitteln: c. 4, 1 cum iam omnium rernm
inopia esset, vgl. c. 6, 4 ff. Nun aber befand sich die römische
Armee im Besitz ihres vollen Gepäcks, der römische, Soldat führte
einen Getreidevorrath für 17 Tage, auch wohl einen Monat mit
sich (Marqnardt R. A. 3, 2. 330), bei einem Eilmarsch mitten
durch Feindesland war die für den nöthigen Proviant die
erste und wesentlichste. Wenn die Römer also am zweiten Tage
nach ihrem Aufbruch Hunger litten, 80 könnte das höchstens daher
rühren, dass die Betrübniss sie am Essen hinderte. Der Wider~

spruch wäre verständiger Weise nicht. anders zu heilen, als dass
zwischen der Einschliessung und der Capitulation eine ansehnlicl1e­
Frist von mehreren Tagen verstrichen sein müsste. So bereitwillig
wir diese Erklärung einräumen möchten, so verletzt sie doch. eine
der Grundbedingungen, auf denen die ganze Erzählung ruht, die
thörichte Eile und Verblendung, mit welcher die Samlliten ihr
Glück aus der Hand geben. Dies wird in der Rede des ConsuIa
Postl1mius auf das Stärkste betont: c. 9, 11 illi male partam vi­
ctodam male perdiderunt, dum vix locis quibus vicernnt credunt,
dum quacumque condicione arma viris in arma natis auferre festi­
nRnt. an si sana mens fnisset, difficile illis fuit, dum senes ab
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domo 3d consultandum accersunt, mittere Romam legatos, emu
senatu cum populo de pace ac foedere agere? tridui iter expeditis
erat. interea in indutiis res fuisset, donee ab Roma legati aut
vicooriam illis certll.lU aut pllcem adferrent. Es bleibt also nichts
übrig als die Nachricht von dem Mangel an Lebensmit,teln für ein
Versehen zu erklären. Aber in diesem Fall ist es unmöglich ein
anderes Motiv an die Stelle zu setzen, das uns begreiflich machen
kÖllnte, wodurch die Römer bewogen wurden sich der tiefsten
Schmach, den härtesten Seelenqualen, zu deren Schilderung Livius
alle seine Kunst aufbietet, ohne Zaudern und Bedenken zu unter­
werfen. Diese Erwägung würde genügen um die Unwahrheit des her­
kömmlichen Berichtes zu erweisen. Sie steht durchaus nicht allein.

Ein unachtsam marschirendes Truppencorps kann wohl in
einer Bergseblucht oder einem Engpass so plötzlich überrumpelt
werden, dass es ohne Schwertstreich sich gefangen geben muss;
aber wie eine grosse Armee vom gleichen Schicksal betroffen wer­
den soll, das bleibt geradezu unfasslich. Der Erzähler braucht
das Bild, die Consuln seien wie Raubthiere in die Grube gestürzt;
er scheint allen Ernstes die Situation des gefangenen Raubthiers
auf das römische Heer im Grossen übertragen zu haben, denn
ohnedem fehlt seiner Erzählung der Sinn. Solche Situationen ent­
sprechen aber der 'Wirklichkeit ebenso wenig als die Natur der­
artige Fallgruben aufznwe~sen hat: beides existirt nur in der
Phantasie der Romanschreiber. Vergegenwärtigen wir uns die Lage,
wie sie sich aus der topographischen Exposition ergibt. Deber
Stellung und Absicht des Feindes getäuscht werden die Römer un­
versehens in der caudinischen l%ene von allen Seiten umringt.
Der Pass nach Benevent ist verschanzt, der Rückweg durch die
Pässe von und Moiano verlegt, die Berghöhen von feind­
lichen Abtheilungen besetzt, das ganze Landesaufgebot von Sammum
vereinigt, die Stadt Caudium bildet sein natürliches Hauptquartier.
Die Samniten behaupten überall die festesten Defensivstellungen,
in denen sie Angriffe einer bedeutend überlegenen Macht zurück­
schlagen werden. Ihre genaue Kunde des Terrains, ihre getroffenen
Vorbereitungen sichern das Zusammengreifen aller Bewegungen.
Sie brauchen nur ruhig ausharrend dem Hunger die Vernichtung
des Feindes zu überlassen. Die römische Armee war rettungslos
verloren, wie es ein Jahrhundert später diejenige war, über w~lche

Hannibal im Defi16 des trasimenischen Sees hereinbrach. Beide
Actionen gleichen einander in der Klugheit des Anschlags und dem
glänzenden Erfolg, der ihn krönte; es liegt wohl nur an der Ueber-
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lieferung, dass sich die Parallele nioht weiter ausspinnen lässt. Die
römische Armee war verloren, aber keineswegs genöthigt sofort die
Waffen zu strecken. Sie stand in einem geräumigen Bergkessel
von etwa 20 Millien Umfang und mit mindestens 3 Ausgängen.
Zahh'eiohe Chancen boten sich dar und dort den Durchbruch
durch das ausgespannte Netz zu versuchen. Es wäre elende Feig­
heit und Kopflosiglteit gewesen augenblicklich zu verzagen, so
aussichtslos auch der Angriff scheinen mochte. Wenn irgendwo
so galt es hier den alten Römerspruch wahr zu maohen, nach
welchem die UnguuBt der Oertlichlteit nnd die List des Feindes

.durch Mannesmnth wieder aufgewogen werden kann. Gewiss
mnssten tagelange Kämpfe, eine ganze Anzahl abgesohlagener An­
griffe nnd partieller Niederlagen voraus gegangen bevor wa
Consuln sich entschlossen den stolzen Naoken unter das Jooh zu beugen.

Niebuhr (R. G. 3, 244 ff. Vorträge über R. G. I, 489 ff.)
hat von Terrainverhältnissen keine richtige Vorstellungge­
habt, sondern den ganzen Vorgang in den Pass von
Arpaia. Aber seinem sichern historisohen Tact ist die tiefe
Verderbniss der Ueberlieferung nicht Dem Livius
will er die Schuld davon beimessen: < oft habe ioh diegehäs-

Pflicht erfüllen müssen,' sohreibt er S. 247, <Livius Ver­
fälschungen oder Nachlässigkeiten darzuthun; nirgends verdient er
eine härtere RÜge, als bei diesem Thei! seiner Geschichte, einem
der glänzendsten durch meisterhafte Anschauliohkeit. ' Auf die An­
gaben anderer Schriftsteller gestützt, nimmt er an, dass eine 8chreck­
liohe Niederlage, derjenigen unter Varns vergleic11bar, der Capitu­
lation vorausgegangen sei. <Diess ist in der That so augenschein­
lich gewiss,> heisst es, <dass man das Dasein einer Niederlage er­
rathen würde, wenn auch, was mit nichten der Fan war, die Ver­
fälschung der Gesohicllte, wie sie durch Livius in die allgemein
verbreitete Meinung der Neuern übergegangen ist, so früh und so
durohstehend in die Annalen eingedrungen wäre, dass sich keine
Spur einel' verständigen Erzählung und eines begreiflichen Zusam­
menhanges erhalten hätte.' Man hat zwar vielfa.ch der Niebuhr­
schen Deutung und Combil1ation dieser angeblioh reineren Ueber­
lieferung zugestimmt; doch erweist sie sich einer genaueren Prü­
fung als unhaltbar. Aus den vorliegenden Zeugnissen lässt sich
durohaus nicht beweisen, dass ältere Annalen von einer Schlacht
bei Caudium geredet hätten. Zunächst werden zwei gelegentliohe
Aeusserungen Ciceros angeführt: de sen. 12, 41 oum C. Pontio
Samnite, patre eius, a qua Caudino proelio Sp. Postmnius T.
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Veturiua conauIes superati sunt; de off. 3, 30. 109 at vero T. Va­
tnrius et Sp. Postumius, oum iteruro oonsules assent, quia oum
mal e pu g n a t u m apud Caudiu':ll eSBet legionibufl nostris sub
iugum pacem cum Samnitibus fecerant, dediti sunt iis. Eine
besonnene Erwägung wird sich hüten, hierauf weitere Schlüsse zu
bauen. Wenn z. B. vom 9. Buch des Livius nur die Anfangs­
worte <sequitur hunc annum nobilis clade Romana Candina pax'
erhalten wären und man aus ihnen abnehmen wollte, in den fol­
genden Kapiteln sei eine grosse Niederlage erzählt gewesen, so
würde das Verfahren demjenigen Niebuhrs ent,sprechen, aber auch
durch den vollständigen Text als nichtig widerlegt werden. Aehn­
lich folgert er aus den Worten von GeIlius N. A. 17, 21. 36 con­
sules ..• in locis iniquis apud Caudium a Samnitibus eil' oum­
vallati ac sub iugo missi, turpi foedere facto discElBserunt, die
Römer seien nach ihrer Niederlage elurch eine SchanzIinie und Ver­
pfäbluug eingeschlossen worden. Es ist das EigenthümIiche dieser
Interpretation, dass sie, Inhalt und Zusammenhang ausser Acht
lassend, irgend einer einzelnen Wendung, welche der Kürze und
Willkür später epitomirender Schriftsteller beizumessen ist, plötz­
lich einen tiefen Sinn unel eine weittragende Bedeutuug verleiht.
Dies offenhart sich am stärksten in der Behandlung von Appian
und Dio Cassius. Der erstere braucht die Aeusserung von den
Römern ~1.ri[:J'fJaav iiw ~uvj/,rwv >cut {mo t;vrov ifx:J7jam'; er zählt
als Befehlshaber auf, die ausseI' den ConsuIn den Vertrag beschwo­
ren, 2 Quästoren, 4 Legaten und 12 Tribunen (J~ft7r.avr;8t; 8ao, ft 8dj,

rOVt; (h8fj!:J<ae/-tSVOVt; neX01', Da uun auf ein doppeltes consula­
TIsohes Heer 24 Tribunen kommen, so sohliesst Niebuhr, dass die
Hälfte der' Oberoffiziere gefallen oder schwer verwundet gewesen
sei. Die letztere Angabe ist allerdings sehr eigenthiimlioh und wird
später eingehend besprochen werden. Abel' der gesammten Erzäh-·
lung kann nicht ;der beabsiclltigte Siun unterlegt werden. Denu
einmal stimmt diese kurze rhetorisirende Epitome in allen wesent­
lichen Stücken mit Livius überein ; zweitens konnte eine Sohlacht,
in welcher die Hälfte der römischen CommandeuI's fällt, nicht mit
dem einzigen Worte ip;rit:h]aav abgefertigt werden; drittens denkt
auch Appian gar nicht an eine solche Schlaoht. Er rechnet näm­
lioh die Stärke des eingeschlossenen Heeres zn 50,000 Mann 'lJs/mjr;
~v /-wf!uJ.OWVj 1 es müsste also der Verlust in der hypothe-

1 Es ist möglich, dass die Zahl Ilach der verständlioheren Angabe
von Dionys 16, 3 in UC1C1aI!Wl1 p.ul!taöwv zu oorrigiren sei.
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sirten Aotion nicht die Mannschaft, sondern aU13schliesslich die
Stabsoffiziere betroffen haben. Ebenso kommt in .der Epitome des
Zonaras 7, 26 die Wendung vor, die Samniten hätten, wie Verzwei­
felte feohtend, das feindliche Lager in ihre Gewalt und die ge­
sammte römische Armee in Gefangenschaft gebracht: {:x; anEyl'WI1-.

ft6I101 fUJ;XOf1Ej/Ol xa~ Aox~(]avUi!; SI' nl'l X{~t!1f XOLAOfS(!1f xat l1UiI''fj, 1:0
TE rJr(!aronEOOj/ Ei}"OIl xa~ roV{; 'PWfUl.lOlJ{; i'~wY(!1J(Jav nUl'(rvo~ xa~ nalf­

ra!; vn~yarOI' iJn6 f6V SiJrOlf "tl,.. Allein wie die ganze Erzählung
und namentlich auch die ausführlichen li"ragmente Diofl beweisen,
findet in allen wesentlichen Dingen eine völlige Uebereinstimmung
mit Li.viua statt. Es wird sich später herausstellen, dass diejenigen
Berichte, auf die Niebuhr seine Beweisführung stützt, jüngeren
Ursprungs umt weiter entstellt sind als der livianische.

Die römische Ueberlieferung konnte überhaupt nicht eine
Niedel'1age in der caudinischen Ebene vermelden; denn die folgende
Entwicklung der Dinge beruht auf dem Kern- und Knotenpunkt,
d~ss Rom ohne wesentlichen materiellen Schaden, ohne Verlust an
Leib und Leben die schwere Katastrophe besteht. Die Samniten
wissen mit dem grosslutigen Erfolg, elen das Glück in ihre Hände
gelegt, nicht. das Rechte anzufangen, Der Feldherr, dessen kluger
Plan die Römer in das Verderben gelockt hatte, sncht bei seinem
Vater Rath. Der Greis stellt die bekannte Alternative, die Römer
ungeschadet und bedingungslos zu entlassen, oder aber insgesammt
niederzumetzeln. Niebuhl' meint, der eigentliche Sin.n der Antwort
sei darauf gerichtet, die Vernichtung des Feindes zu fordern; Momm­
sen R. G. 14, 369 erkennt in ihr thörichte Rhetorik. In der That
passt die Alternative auf die Situation ganz und gar nicht: Man
konnte die Armee kriegsgefangen nehmen wie c..9, 11 aus­
geführt wh'd, ihre Freiheit vom Ausfall der Verhandlungen mit
Senat und Volk in Rom abhängig machen. Die Motivirung der
Vorgänge auf Seiten der Samniten ist um kein Haar breit
als die Erzählung von dem Verhalten der Römer; wir sind genö­
thigt, die eine wie die andere aus der Wirklichkeit fort und in
den Bereich der Dichtung zn v~rweisen. Bleiben wir hier vorläu­
fig stehen. Von der topographischen, Betrachtung der Localitäten
ausgehend, haben wir ermittelt, dass die Vorgeschichte des candi­
nischen Friedens ganz und gar entstellt sei. Der .Frieden selbst,
seine Verwerfung durch den Senat, die Auslieferung der beiden
Oonsum. an die Saumiteu, alles dies ist von der neueren Kritik in
keiner Weise beanstandet worden. Ja merkwürdig genug bei
der reservirten Haltung, welche Mommsen del' ganzen Periode ge·
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geniiher einhält, erzählt er gerade djese Vorgänge mit eiDer ge­
wissen Ausführlichkeit. Gegen solches Verfahren erheben sich die
gewichtigsten Bedenken: der Unfall der Römer, die Capitulation,
der Friedensbruch greifen wie Glieder einer Kette in einander über.
Wenn die erste Hälfte der Erzählung falsch ist, so wird sich
die zweite schwerlich als richtig herausstellen. Es wfu'de nicht
schwer halten, (lurch eine Reihe von Argumenten dies direct aus­
zuführen; aber das Resultat müsste einseitig und negativ ausfallen.
Es erscheint desshalb angemessener, die Untersuchung der Nach­
geschichte des Friedens vorauszuschicken und damit den Boden
für die Entscheidung der ebenso wichtigen als schwierigen HauJ:lt­
frage zu ebnen.

C. Pontius hatte den Fried.en unter billigen Bedingungen ab­
geschlossen: c. 4, 3 alias condieiones pacis aequas victis ac victo­
ribus fore: si agro Samnitium decederetur, coloniae abducerentur,
suis inde legibus Romannm ac Samnitem aequo foedere victurum.
Die Anlage der Colonie Fl'egellae auf samnitischem Grund und
Boden war eine der Ursachen gewesen, welche den Krieg veran­
lassten. Die Auslieferung dieses wichtigen Platzes war unter jener
Bestimmung des Friedens jedenfalls einbegriffen, ward aber nach
dem Sellatsbeschluss natürlich nicb.t vollzogen. ~agegen hatten
sich die Samniten merkwÜrdiger Weise durch nächtlichen Ueberfall
in den Besitz des bestrittenen Kampfpreises gesetzt und überliefer­
ten mit schändlichem Wortbruch die Colonisten dem Flammentode
(c. 12). Auch Satricum fiel zum Feinde ab. Im Uebrigen hatte
dieser aus dem Sieg von Caudium, wenn wir von den abgelieferten
Waffen und den 600 Geiseln absehen, keinerlei Vortheile gezogen
und ist tief entmuthigt: c. 12, 3 adeoque nullodum certamine in­
clinatis viribus post Caudinam pacem animi muta,verant, ut clario­
rem inter Romanos deditio Postumium quam Pontium incruenta
victoria inter Samnites faceret, et geri posse belIum Romani pro
victoria certa haberent, Samnites simul rebelIasse et vicisse crede­
rent Romanum. Im Jahre 320 ward eine Armee unter Consul L.
Papirius auf dem S. 6 erwähnten Wege am adriatischen Meere
hin nach Apulien geschickt, eine zweite unter Consul Q. Publilius
operil·te in Samnium gegen das Aufgebot der Candiner. Luceria
war im vorigen Jahre die treue verbündete Stadt, welche die Con­
snln nicht im Stich lassen durften; jetzt ist sie der Hauptplatz
der Samniten, welche merkwürdiger Weise die Geiseln nebst der
g'esammten Beute von Caudium hier untergebracht haben. Pnbli­
lins schlägt das ihm gegenüber stehende Heer; Siegel' und Besiegte
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ziehen beide nach Luceria, um welohes sioh jetzt die ganze Ent­
soheidung dreht. Die diplomatische Intervention der Tarentiner
wird abgewiesen, der .Feind in einer grossen Schlacht geschlagen.
Alsdann unterwirft Publilius einen Thei! Apuliemi, Papirius zwingt
durch Huuger Luceria zur Uebergabe. Alle Geiseln und sämmt­
liohe bei Caudium verlorenen Feldzeichen und Waffen werden wie­
dergewonnen, von einer unermesslichen Beute abgesehen. Die
samnitische Garnison, 7000 Mann stark, ward als Entgelt für die
erlittene Schmach des vorigen Jahr.es unter das Joch gesohickt; ja
einige Annalen, denen aber Livius doch nicht rechten Glauben
beimisst, liessen den C. Pontius selber dabei sein: c. 15, 8 haud
ferme alia mutatione subita rerum clarior victoria populi Romani
est, .si quidem etiam, quod quibusdam in annalibus invenio, Pontius
Herenni filius Samnitium imperator, ut expiaret consulum ignomi­
niam, sub iugum oum ceteris est missus. Nach seiner Erzählung
waren L. Papirus Cursor Q. Publilius Philo Consuln und siegten
bei Luceria; naoh einer anderen Version führte der Dictator L.
Cornelius mit L. Papirius Cursor als Reiteranführel' den ganzen
Feldzug: o. 15, 9 ceternm id minus miror obscurumesse de ho­
stium duce dedito missoque: id magis mirabile est ambigi, Luoiusne
Cornelius dictator eum L. Papirio Cursore magistro eql!:itum eas
res ad Caudium atque inde Luceriam gesse.rit, ultorque unieus
Romanae ignominiae haud seiam an iustissimo triumpho ad eam
aetatem seoundmn Furium Camillum triumphaverit, an eonsulum
Papiriique id deous sit. Die von der liviauischen abweichende
Version, welche den Papirius Cursor Reiteranführer sein liess,
musste also auch statt seiner einen anderen Consul nennen; denn
weder ist je ein Consul zum Magister Equitum ernannt worden,
noch staatsrechtlich dieser Fall recht denkbar (Niebuhl' R. G. 2,
439. Becker R. A. 2, 2. 177). Unsere gesammte Fastenüberlie­
ferung stimmt mit Livius überein, ausgenommen Diodor. Er gibt
an 18, 44 epw/-tft.'lot na;rSl17:llO'av 1}Tu.h:ovr; K6tv1:oJl IIontÄtoy na~ K6tv­
7:0Y II6n'AtoY. Aus dem zweiten Namen ist ohn~ Frage Publilius
herzustellen. Was den ersten betrifft, so kommt ein Quintus Popi­
lius allerdings in dieser Zeit nicht vor. Allein derselbe scheint
als Consul des Jahres 315 bei Diodor wiederzukehren. Es werden
genannt 19, 66 ASVKWr; IIanlQwr; 7:(, 7:s.aQ7:&v na~ K6tJ11:or; II6n'A,0r;
-ro ÖSV7:8QOJl: wenn man mit deli Herausgebern den capitolinischen
Fasten folgend Publilius lesen will, so ist die Ziffer falsch, da die­
se vielmehr vier lauten müsste und der anderweitigen Ueberliefe­
rung entsprechend sich auch die· drei vorhergehenden Consulate

\i'i'
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339, 327, 320 bei Diodor nachweisen lassen 1. Dazu kommt, dass
Idatius und die Paschalchronik in 315 das zweite COllsulat des
Laenas setzen. Wir erkennen demnach in der Fastenredaction des
Diodor sowohl 320 als 315 einen Censul Q. Popilius Laenas,
welcher der gemeinen Tradition ganz abhanden gekommen ist. Der
Umstand, dass L. Papirius 315 das 4. Consulat bekleidet, wider­
spricht der gegebenen Lösung nicht; denn das I. und 3. für 326
und 319 stehen fest, dazwischen wird aber in Uebereinstimmung
mit ldatius und der Paschalcqrollik gegen Livius unel die capito­
linischen Fasten das 2. Consulat 322 in die Lücke bei Diodor zu
verlegen sein (S. 34). Von der grosse,n Verwirrung in den Magi­
straturen dieses Jahres zeugen auch die leider unvollständigen
capitolinischen Fasten. Sie nennen nicht weniger als drei verschie­
dene Dictatoren ; die Consuln entsprechen den Iivianischen. Sie
geben auch die Dictatur des L. Cornelius mit einem L. Papirius
als Reiteranführer. Unter Ersterem kann mau nicht wohl Jemand
anders verstehen als den Consul von 327, del' in dem unglücklichen
Feldzug 321 Legat war und durch seine Stimme den Kriegsrath
zur Annahme der Capitulation bewog (Liv. 9, 5); er muss in der
yon Livius nicht befolgten Erzählung eine sehr glänzende Rolle
gespielt haben. Dabei bleibt es freilich sehr wunderbar, dass die
Ueberlieferung nicht einmal den Namen des zweiten Camillus mit
Sicherheit fest zu halten wusste, und erweckt eben kein Vertrauen
in die Wahrheit der berichteten Erfolge.

Auch im folgenden Jahr 319 klagt Livius über einen Wi­
derspruch bezüglich der Consllln: c. 15, 11 seqnitur hunc errorem
aIius error, Curaorne Papirius proximis comitiis cum Q. Aulio
Cerretano iterum ob rem bene gestam Luceriae continuato magi­
stratu consul. tertium creatus sit, an L. Papirius Mugilanus, et in
cognomine erratum sit. Die Kriegsthaten, welche vermeldet wer­
den, sind unerheblich. Der Consul Q. AuIius besiegt die Frentaner;
ihre Stadt ergibt sich und stellt Geiseln. Sein College erobert
das kurz nach der caudinischen Niederlage abgefallene Satricum
und hält ein strenges Strafgericht. Dann fahrt er fort: c. 16, 11
inde ad triuulphum decessisse Romam Papirium Cursorem scribunt,
qui 130 duce LUC6riam receptam Samnitesque sub iugum missos au­
ctores sunt. Der Triumph des Cursor wird bestätigt durch die
capitolinischen Fasten; aber da der Chronograph von 354 Muril­
lano III gibt, scheint in der That die Consnlliste der abweichenden

1 Vgl. H. van der Meij, DiodOl'i frgm, , Daventriae 1864 p.77.
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Version bei Livius gemäss einen L. Papirius Mugillanus enthalten
zu haben (Mommsen, röm. Chron. 112 Anm., dem Henzen C. I. L.
I p. 445 beistimmt). Es folgt eine 'glänzende Charakteristik des
PapiriusCu.rsor, mit den Worten schliessend .c.16, 19: haud dubie
illa aetate, qua nulla virtutum feracior fuit, nemo unus erat vir,
quo magis innixa res Romana staret. quin enm parem destinant
animis magno Alexandro ducem,si arma Asia perdomita in Europam
vertisset. Damit findet Livius den Uebergang zu der Episode über
den muthmasslichen Ausgang eines makedonischen Eroberungszuges
nach Italien (c. 17-19).

Die Geschichte der J. 320. 319 bildet das Nachspiel zu der
Katastrophe von Caudium: die erlittene Schmach ist in schleunig­
ster und würdigster Weise gerächt worden. Wenn man den allge­
meinen Charakter der älteren Ueberlieferung im Auge behält, so
lässt sich nicht verkennen, dass -die innere Wahrheit sowohl als
die äussere Beglaubigung der erzählten Begebenheiten auf schwachen
Füssen ruht. Niebuhr Vortr. T, 495 sah hier eine Erfindung der
nationalen Eitelkeit und deutete auch bereits den Weg an, auf
welchem die Fälschung mit Bestimmtheit ermittelt werden kann.
Die bei Diodor erhaltenen Berichte über ältere römische Geschichte
sind, sei es mittelbar oder unmittelbar, aus eiuer vorzüglichen
Quelle geschöpft und weisen eine Reinheit der Tradition auf, welche
von den späteren, namentlich auch den livianischen Annalen weit
absticht. Dieser Satz hat seit Niehuhr gegolten und kann über­
haupt mit wissenschaftlichen Gründen nicht angefochten werden.
Es ist nicht genug zu beklagen, dass jene Berichte so ganz ulld
gar bruchstücksweise und von der Nachlässigkeit des Schriftstellers
wie seiner Abschreiber entstellt vorliegen; wenn z. B. die erste
Hälfte -des grossen Samniterkrieges bei Diodor erhalten. wäre, - so
würde der Gang unserer Untersuohung bedeutend vereinfaoht wor­
den sein. Statt dessen beginnt die Erzählnng erst mit dem J.318
und sohliesst mit dem J. 303; und auoh in dieser Reihe fehlen
die Jahre 317. 309. 307. Zwisohen den diodorisohen Nachriohten
und den kurzen, einsilbigen Notizen des Livius findet -eine enge
Verwandtsohaft statt, dergestalt, dass mit Substituirung einer An­
zahl uns unbekannter Mittelglieder beide auf den gemeinsamen Ur­
sprung aus der _ ältesten römisohen Stadtchronik zurückzuführen
sind. Anders steht es mit der grossen rhetorisch gefärbten Haupt­
masse der livianisohen Darstellung, der Widerspruch tritt schroff
zu Tage, Vertuschung oder Vermittelung ist nicht möglich. So
anspruchsvoll auch die Erfindungen der späteren· Annalisten auf-
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treten, so gebührt doch der älteren einfachen Tradition\überallund
unbedingt der Vorrang.

Unter den Jahren 318. 317 hat Livius eine Anzahl Notizen
in altem gutem Ohronikeustil zusammen gestellt. Zuerst heisst
die Samniten hätten um Fl'ieden gelJeten und schliesslich vom Volk
einen zweijährigin Waffenstillstand Man hat die Nach­
richt insgemein verworfen und mit allem Recht; denn nicht nur
nehmen die Operationen in Apulien nach dem Folgenden ihren
ungestörten Fortgang, sondern auch Diodor 19, 10 Gonstatirt, dass
der Krieg gegen die Samniten in diesem Jahr sich auf Einfälle und
Verwüstungen beschränkt habe. Aber andererseits ist die liviani­
sehe Angabe der Art um eingehende Prüfung zu erheischen;
dies soll im Folgenden geschehen. Weiter meldet Livius: et
Apulia Teanenaes Oanusinique populationibus fessi obsidibus L.
Plau:tio consuli datis in deditionem venerunt; Diodol' mOf.!:J'1d(tl1
crs K(tl rij<; >.Anovll(.«; vfjv ßfkvlilav nal1(;(v, "al nf.!0f1arar6118J10~]{apv­
alo'Vf,; OI1~{JOVt; n(;«(/ alrdiiv EAaßoll. Die Teanenses fehlen bei letzt~·

rem mit gutem Grund; denn im folgenden Jahr kehrt ihre Unter­
werfung wieder: inclinatis Bemel in Apulia rebus Tea.tes quoque
Apuli ad novos consules foedus petitum venerunt. Die erste Form
ist die herkömmliche (Mommsen 1. R. N. 3919. 5191), die zweite
sonst nicht nachweisbar, dem oskischen Na.men genau entsprechend;
an ihrer schon von Niebuhr angenommenen Identität kann nicht
gezweifelt werden (Mommsen, Unterit. Dial. 301). Dass Livius
nicht etwa die beiden Naohrichten aus verschiedenen Quellen eut­
nahm, sondern bereits bei seinem Gewährsmann vorfand, ist sioher.
Man ersieht aus dieser Wiederholung so duroh wie viel
Hände auoh der älteste Thei! unserer Annalen bereits gegangen
ist. Uebereinstimmend beriohten Livius und Diodor unter dem J.
318 die Erriohtung zwei neuer Tribus. Das J. 317 fehlt bei
letzterem; Livius meldet die Einnahme von Forentum in Apulien,
welohe Diodor 19,65 316 ansetzt, und von Nerulum in Luoanien.
Mit dem J. 316 hört der Chronikenstil auf, die Darstellu:llg wird
wieder ausfÜhrlich und belebt. Die Oonsuln bleiben unthätig in
Rom, der Diotator L. Aemilius belagert die Sta.dt Saticula und
sohlägt die zum Entsatz heranrückenden Samniten o. 21. Diodor
weiss davon kein Wort j er beriohtet die Erstürmung von Forentum
in Apulien durch die Römer und den Uebertritt von Nuoeria Alfa­
terna. zu den Samniten. In der That ist der livianische Bericht
ganz inhaltslos und weiter niohts als eine Wiederholung. der
zählung des folgenden Jahres c. 22. l)iese beginnt folgender
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Massen: anno circumaeto helIum deinceps ab dictat<n'e Q. Fabio
gestum est, consules novi, sicut superiores Romae manserunt 1. Die
Consumvon 315, welche unthätig in Rom blieben, sind nach den
capitolinischen Fasten L. Papirius Cursor und L. Publilius Philo,
beide zum vierten Male; .ihr drittes 'gemeinsames Amtsjahr 320
war durch die grossen El'folge nach dem caudinischen Frieden be­
zeichnet.

Wie wir S.26 sahen, gibt Diodor 315 das vierte Consulat
des Papirius, das zweite des Q. Popilius Laenas an. Der Krieg
nimmt jetzt einen grossartigen Aufschwung und bewegt sich in
gewaltigen Wechself!iJlen. Nach dem diodorischen Bericht 19, 72
erobern die Samniten das mit einer feindlichen Besatzung versehene
Plistica und ,gewinnen Sora, das die· römischen Colonisten nieder­
metzelt. Hierauf suchen sie mit einem starken Heer das von den
Römern belagerte Saticula zu entsetzen, werden aber in einer hart
bestrittenen Schlacht geschlagen. Der Sieg sichert den Römern
die Oberhand im freien Felde. Diese Daten finden sich sämmtlich
bei Livius wieder und es verdient grosse Beachtung, wie stellenweis
auch ihre Fassung bei heiden verwandt ist, so ~wf!aPo1J{; 0' STlEt­

O'cw xw:aO'rprt~Ctt !iEv 'lUVt; 1Utf!' alrT:o'tt; 7'wwtlovr;, ffV!c!iaxlall OB llflOt;
~a!tvl1;at; ffVlliJiai!at, c. 23, 1 Sora ad Samnites defecerat interfectis
colonis Romanorum. Aber die Anordnung der Begebenheiten hei
Livius ist ganz verwirrt: die Niederlage der Samniten wird ein
Jahr zu früh, die Einnahme Plisticas nach statt vor dieselbe ge­
setzt, endlich als Lüokenbüsser an die Stelle ,des Sieges ein un­
entschiedenes R.eitergefecht eingeschoben, in welchem der Reiteran­
führer Q. Aulius gefallen sein soll, dessen Tod nach der richtigen
c. 23,5 erwähnten Angabe in die Schlacht beiLautulae gehört. Dio­
dor fährt fort, als der Krieg sich um die apulischen Städte drehte,
boten die Samniten ihre ganze streitbare Manusohaft auf und rück-

1 Man nimmt an, die Namen der Consuln seien durch Schuld der
Absohreiber ausgefallen, zumal da sie in der des Cassiodol'
stehen. Dagegen liesse sich erinnern: erstens dass ein derartiger Ausfall
VOll zwei Consulnamen im livianischen Text ohne Beispiel ist; zweitens
bietet die Annahme keine wesentliche Schwierigkeit, dass Cassiodor dio
Lücke in der Oonsulliste drittens liegen Indicien zu!!dem Verdacht
vor, Livius habe die absichtlich iibergegangell, weil er die Un-
thätigkeit eines Oonsuls wie Papirius nicht zu erkliiJ:en gewusst, Der
letzte Grund würde schwer wiegen, wenn nicht auch im J. B13 ein
Dictator den Krieg führte, ohne dass von dem grossen Papirius die
Rede wäre 9, 28.
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teu in die Nähe des Ji'eindes um die Entscheidung herbeizuführen.
Das römische Valk sandte ihnen eine grosse Maoht entgegen, den
Q. Fabius an der Spitze, der bei der drohenden Gefahr zum Dic­
tator ernannt worden war. Bei Lautulae kam es zur Schlacht und
die Römer erlitten eine vollständige Niederlage. Um nicht ganz
Apulien zu verlieren, sandten sie eine Colonie nach Luceria,
bedeutendsten Stadt in jener Gegend nnd die Gründung
ihnen das Uebergewicht in diesem Kriege und den schliessliohen Sieg.

Ich habe früher als ein charakteristisches Merkmal de~' Anna..
listik ihre völlige UnkemItniss fremder Länder nachgewiesen (Krit.
Unters. über d. 4. u. o. Dekade 104). Dass ihnen aber auch
Italien nicht viel besser bekannt war, beweist ihre Darstellung der
Samniterkriege. Wie weit die Unkenntniss reicllt, davon liegt uns
jetzt ein beredtes Zeugniss vor. Der Situs der Städte Saticula
und PlistiC1t ist zwar nicht sicher fixirt, aber darum nicht minder
gewiss, dass beide in dem Grenzgebiete von Samninm und Cam­
panien, speciell Saticula südlich vom Voltnrllus und nicht allzu
weit vom laclero und Caudium entfernt zu suchen ist (Liv. 23, 14;
Corcia 1,354). Aus der Erzählung Diodors würde man dagegen
schliessen müssen, dass es in Apulien lag und in dieser Landschaft
die folgenden Ereignisse sich zutrugen: /kfi7:(,. 05 ~1! IU~XJ71! EWltOAWIJ­
X'IU(j,1!7:eE; ~1! nOAw, lnyo(Juv cioliw~ t~ nA1'Juioll noUa/tura xal XWIJict

ntl0auy{ItlillOL. lOV OE nOA/;,wv n /j tl l • IX ~ Ev "'A n 0 v At <t n 6AH ~

(fV1'8(JLW.O~, oE f!EV :Eaf!v'i1:aL . , . ll11:qumnsosvuuv nAT/alov LWlI
noAEp.iwv; es folgt die Niederlage bei Lautnlae und dann heisst
es Q~ OE <Pwf!U~O! fjJOßT/[f/;l'TE~ "Ir tU ,,!nu ~lI 'AnovAlulI 11{!aYlta.a
TEUW~ cinoßaAwf1LlI, anoLxlal1 ~8n8/kl/Jav EU; AWX8tll(j,j). Desgleichen ist
Lautulae der in der Kriegsgeschichte mehl'fach genannte Pass, welcher
südlich von Terracina Campanien und Latium von der Sooseite her
mit einander verbindet, Mithin haben die Samniten Limd­
schaft völlig überschwemmt und richten ihren Stoss gegen das Herz
der feindlichen Macht. Andererseits sind in dem diodorischen
Bericht zwei Umstände ausgelassen, durch deren Ergänzung der­
selbe erst verständlich wird., nämlich erstens, dass die Römer nach
dem Sieg bei Saticula ihre Armee nach Apulien warfen und dar
durch die sanmitische Offensive gegen Campanien ermöglichten;
zweitens, da~s sie na.ch der Niederlage von Lautulae die Haupt­
armee zurückriefen und zur Behauptung ApulieUl:l die Colonie
Luceria gründeten, Wenden wir uns zu Livius. Er schreibt nach
dem Reitergefecht bei Saticula: Samnites ad Plisticae obsidionem
redeunt, intraque paucns dies Saticula Romanus per deditionem,
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Plistica per vim Samnis potitul'. mutata inde belli sades; ad Soram
ex Samnio Apuliaque traductae legiones. 80ra ad Samnites
defeeerat interfeetis eolonis Remanorum. quo. eum prior Romanus
exercitus Itd uloiscendam civium llecem recuperandamque coloniam
magnis itineribus praevenisset, sparsi per vias specnlatores sequi
legiones Samnitiulll nec iam procul abesse alii super alios nuntia­
rent, obviam itum bosti atque ad Lautulas a,ncipit.i proelio dirni­
catum est. Also Saticula liegt in Samnium und Apulien, von hier
eilen beide Beere um die WaUe nach 80ra im Liristhal und der
Weg führt bei Lautulae in der Nähe Terracinas vorbei! Es ist
weder erfreulich dass die römischen Annalisten dergleichen erfinden
noch dass Livius dies nachschreiben konnte. Aber solche grauen­
hafte Unkenntnis!! des eigenen Landes scheint ein Erbstück der
Italiener geblieb:m zu bis auf den heutigen Tag. Livius ist
ehrlich genug einzugestehen, in einer Quelle sei die Schlacht bei
Lautulae als Niederlage erzählt gewesen: c. 23, 5 invenio apud
quosdam .adversam eam pugnam Romanis fnisse, atque in eil. ceci­
disse Q. Aulium magistrum equitum. Dabei hat es denn freilich
auch sein Bewenden; fii:r den zweifelhaften Sieg revanchiren sich
die Römer auf der Stelle durch eine jener grossartigen Schläch-

welche den Annalisten eben so feil sind wie Brombeeren.
Wir sind hier auf dem Punkte angelangt eine der interessante­

sten Fälschungen der römischen Tradition aufdecken zu können.
Nach Livius leitete der Dictator Q. :Fabius den ganzen Feldzug;
dies ist nicht wahr, da er nach dem unantastbaren Zeugniss Dio·
dors .erst gegen den Einfall der Samniten in Oampanien creirt
ward. Folglich Kampf um Saticula an der carnpauisch~

samnitischen Grenze den Consuln. Ferner operirten dieselben in
Apulien. Man lässt Diodor gewöhnlioh berichten, die Römer hä.tten
in diesem Jahr Luceria. eingenommen; dies hat er nicht gesagt und
konnte er nicht sagen. Aber freilich tritt seine Angabe von der
Gründung dieser Colonie in ein eigenthümliches Licht, wenn man die
Iivianisohe Erzä.hlung c. 26 aus dem folgenden Jah1' daneben hält:
eodem anno prodito hostibus Romano praesidio Luceria Samuitium
facta. nec diu proditoribus impuuita res fnit. haud procul inde
exercitus Romauus erat; cuius primo impetu urbs sita in plano
capitur. Aus Bass gegen die Stadt, zugleich weil sie zu weit ent­
fernt war um eine Colonie aufzunehmen, will der Senat sie zer­
stören, besinnt sioh jedoch eines Besseren und schiokt 2500 Colo­
nisten. Ich brauche die wahrhaft kindische Abgeschmacktheit
dieses Berichtes nicht zu detaillireu. Aber das ist klar, dass flr
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nur entstehen konnte, wenn Luceria ;wirklich erst um diese Zeit
eingenommen ward. Niebuhr R. G. 3, 272 bemerkt in einer An­
merkung; < der Gang dieses- Feldzugs bei Diodor hat eine merk­
wÜl'dige Aehnlichkeit mit dem des J. 424 (320) unter den näm­
liohen Consuln Papirius und Pnblilius bei Livius. Versetzung zu­
rüok, um Caudium also gleich aufzuwägeu, woduroh dann für beide
Consuln unter 439 (315) niohts 'lIU er'llählen übrig blieb, hat eine
aufFaUende Wahrsoheinlichkeit' . Die Vermuthung ist unumstösslich
richtig. Bei Livius eröffnen die Samniten 320 den Krieg mit der
Gewinnung von Satricum und Fregellae, die hier die SteUe VOn
Plistica und Sora einnehmen, werden dann in der caudinischen
Gegend von Consul Publilius gesohlagen und dieser l'eicht seinem
Oollegen vor Luoeria die Hand. Der Sieg des Publilius fällt in
die nämliohe Gegend wie der von Saticula und ist in seinen
Folgen, dem siegreichen Vordringen nach Apulien gleichlautend.
Wenn nun ferner die Einnahme von Luceria in das J. 315 ge­
hört, so bleibt von den Erfolgen des J. 320, wie die Anna­
len sie vermelden, Nichts mehr übrig. Aber der entsoheidende
Beweis liegt in der Fassung Diodors. Wir sahen dass bei ihm
die Erzählung gerade so unmotivirt von der oampanischen Grenze
nach Apnlien überspringt als wie bei Livius und dass zu ihrem
Yerständniss nothwendige Mittelglieder zu ergänzen sind. In die
Lücken passt der livianisohe Bericht von 320 genau herein und
jetzt erst tl'eten die Ereignisse des J. 315 in ihrer ganzen Gross­
1l.1,tigkeit hervor.

Der authentisohe Bericht, aus dem der Gewährsmann Dio­
dors und mit weiteren Zwischenstufen der livianische ihre Dar­
stellungen zurecht machten, lautete demnach so. Die Römer sandten
den Consul Papirius am adriatischen Meer hin nach Apulien, den
Onnsul Popilius an die oampanische Grenze. Die Oharakteristik
von der sympathischen Aufnaluhe, die der erstere fand, von dem
Gegensat'll zwischen der civilisirten Küste und dem wilden Gebirgs­
land des Innem, wie sie bei Livius c. 13, 6-8 steht; gehört zu
den werthvollsten Bestandtheilen der Ueberlieferung, welche wir
überhaupt aus jener ganzen Periode besitzen. Es gelingt den
Samniten Plistica zu nehmen und Sora zum Abfall zu bewegen,
aber bei Saticula werden sie aufs Haupt geschlagen, die Stadt ge­
nommen und der Conaul forcirt seinen Weg quer durch Samnium
nach Luceria. Während Papirius die Belagerung leitet, uuternimmt
Popiliul'l ganz Apulien der römischen Clientel zu unterwerfen. Un­
fähig im Osten das Feld zu behaupten, sammeln die Sarftniten alle
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Kraft zu einem grossen Offensivst,oss nach We$ten. Sie überrennen
Campanien und gewinnen den schönen Sieg von Lautulae. Die
Römer sind genöthigt die Ostarmee zurück zu rufen und in Apn­
lien sich auf die Defensive zu beschränken; diesem Zweoke dient
die Colonie Luceria, deren Deduotion mit Livius gewiss erst 314
zu setzen ist.

Sehen .wir uns nun die livianisc\1e Erzählung o. im
Einzelneu an, so liegt kein Grund vor a11 dem Abfall von Satricum
320 und Eroberung 319 zu zweifeln. Dagegen der näcllt­
liehe Ueberfall von Fregellae zumal wenn man die Angaben
über seinen. Vedust c. 28 daneben hält, einfaoh erfunden, wahr­
scheinlioh den Schioksalen .der Colonisten von Sora nachgebildet.
Weiter der Feldzug der beiden Consuln ,gehört nach Abzug der
gewöhnlichen Uebertreibungen in die beglaubigte Gesohichte des
J. 315. Es verdient hier nooh die Gesandtschaft der Tarentiner
erwogen zu werden, welche vor Luceria den F1'ieden zu vermittem
snch~e. Die Ji'assung derselben ist sehr roh und niclit blos an
diesem Ort haben die Annalisten eine Vorbereitung auf den Krieg
mit Pyrrhos eingeschwärzt. In Wirklichkeit die Sache ganz
anders lmd Tarent neigte bislang weit mehl' auf römische als auf
die Seite der Für seinen Handel und seine Industrie hatte
es vor allen Dingen darauf zu sehen, dass der Frieden der apuli~

schen Ebene möglichst wenig gestört ward. Insofern mochten ihm
die Ranb- und Beutezüge der Samniten ebenso verhasst als das
EinSchreiten der Römer erwünscht sein. Aber anderentheils musste
die dauernde Niederlassung der letzteren den bisherigen Besitzstand
Apuliens vielfach in Frage stellen. Eine diplomatische Intervention
Tarents den Erfolgen von B15, der intendirten Colonie Lnceria
gegenüber ist sehr wohl denkbar und dem Zusammenhang ange­
messen; Über die Modalitäten derselben lässt sich begreiflicher
Weise' Nichts erratben. Was' femel' die Geiseln nnd Beute von
Caudil~m betrifft, welche Papirius in Lnceria zurückerobert habeil
soll, so kann dieser Punkt erst später erwogen werden. Dann
bleibt endlich noch die kurze Nachricht übrig, dass Consul Anlius
319 die Frentaner schlug und ihre Stadt einnahm. Frentrum
(Mommsen, unterit Dial. 309), die Stadt der Frentani oder Feren­
tani auch die zweite Form ist handschriftlich überliefert ­
wird man mit und Recht dem Wsqellt'T] oder Forentum in Apu­
lien, welche Landschaft im alt annalistischen Sprachgebrauch das
ganze adriatische Küstenland umfasst, gleichsetzen. Diodor erzählt
ihre Einnahme 316, Livius 317 und beide wissen unter dem he-

Mus. f. Phllol. N. F. XXV. B
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treffenden Jahr ans Apnlien Nichts weiter beizubringen; die chrono­
logische Differenz fällt bei dem Zustand unserer Ueberlieferung
ni.cht ins Gewicht. Mit dieser letzten Nachricht ist die Geschichte
der Jahre 320. 319, wie sie von Livius erzählt wird, bei Seite
geräumt und. was den Krieg mit Samnium betrifft, gähnt U11S

eine einfache Lücke ell'tgegen. Wie ist sie zu erklären? Man
könnte vermuthen, dass die alten Bericbte gar zu farblos ll.Uage­
seIlen hätten und deshalb dm'cl\ kräftigere ersetzt wurden, oder
daBS in der Urbandschrift unserer Annalen durch u'gend einen Zu-'
fall zwei Jallre wirklich ausgefallen waren. Docb feblen diese und
ähnliche Vermuthungen das Ziel; es liegt eine einfache und über­
zeugende Deutung vor, Zu Anfang des J. 318 steht bei Livius
d!o S. 28 erwähnte Notiz über einen zweijährigen Waffenstillstand
mit den Samnitell: eo anno ab frequentibus Samnitium populis de
foedere renovando legat! cum sellatum humi strati movissent, reiecti
ad popul~m haudquaquam tarn efficaces habebant preces. itaque
de foedere negatum, indutiae biennii, cum per aliquot dies fati­
gassent singlllos precibus, impetratae. An diesem Platze ist die
Nacbl'icht sinnlos, auch ist ihre Fassung im Einzelnen gewiss nicht
correct. Aber an eine Erfindung durch einen jüngeren Annalisten
lässt sich schlechterdings nicht denken; sie auf eine ältere Quelle
nnd das Bestreben zurnclrzuführen etwa das Schweigen der Kriegs­
berichte von den Samniten zu erklären, verbietet die bestimmte
Abweichung Diodol's. Dagegen begreift man sehr leicht, wie solch
eine Notiz aus einer dürren Chronik von der richtigen Stelle ver­
schoben werden konnte. Desgleichen stimmt ihr Inhalt, dass den
Samniten zweijährige Waffenruhe bewilligt ward, ja vollständig mit
dem Resultat überein, zu dem die kritische Analyse der Kriegsge­
schichte gelangt ist. Wir dürfen demnach vermuthen, dass die
fragliche Nachricht illeiner sehr alten Redaction der römischen
Chronik unter dem Jahr 320 zu lesen war. '

Je öfter die Geschichte der Stadt geschrieben wmde .und je
mehr damit ihr Umfang lawinenartig anschwoll, desto nnerträg­
licher musste es den Verfassern erscheinen, dass die Schmach von
Caudium nicht sofort in der entsprechenden Weise gesühnt wnrde.
Man hat verschiedene Wege eingeschlagen um dem Uebelstand ab­
zuhelfen und je länger werden die Verbesserungen nm so gründ­
licher. Die erste Stufe diases Bestrebens repräsentirt Diodor: so
wenig seine Annalen .die reine Tradition über den Loskauf von
den Galliern bewahrt haben, lässt sich trotz des Verlnstes der be­
züglichen Partie eine ähnliche Entstellung auch hier bestimmt
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nachweisen. In den Anfangsworten zum J. 318 19, 10 wird aus·
drücklich constatil't, dass der Krieg im neunten Jahr e~nen an­
dern Oharakter annahm, indem die Römer früher mit grossen
Armeen operirt, jetzt aher !tuf Einfalle und Beutezüge sich verlegt
hätten: 'Pw!-ta/,ot /tf:V Elf(tLOV 117:0'.; 1/0'1] oU3noAsllOvlI neo'.; ~a/t"trar;,

xat xara /tsp LO~ 6ttnf!O<li}lil' Xf!OI'OVt; /t8yaAw'.; IfvvaW<ltv ~()al1 Iftrr
rUWtUlt$VOt, r01:S er su; -dtv nOAS/tw,11 li/,f1ßOAar; nowv/tSl'Ot /ttya 11EI'
o:;;O;'v ovas IO-nlt'lj'.; i'l'§t01J ownt?a~al'w, IfWrSAOV1' Ifs wlt; m f{i(}ovf!ÜJt'.;
nf!oaßoACu; nowv/tsPOt xcd ~1I XWf!UlI Ali'ljAaLOvl·rer;. Demnach ver­
gingen auch die J. 320. 319 nicllt friedlich. Um die Lücke in
den Kriegsberichten auszufüllen, behalf sich der diodorische Anna­
list nun so, dass er einfach den glänzenden apulischen Feldzug von
315 ausschnitt und dem J. 320 zutheilte. In wie weit dies andere
Aenderungen im Gefolge hatte, lässt sich nicht mehr erkennen.
Die zweite Stufe, wie Livius sie zeigt, hat in der Entstellung
grosse Fortschritte gemacht. Namentlich hat ihr Urheber auf eine
Wiederholung des grossen Sieges von Saticula nichtverziohten
wollen und ihn, da er in 315 nicht passen .wollte, um ein Jahr
vordatirt 0.21. Weiter aber sind die Fasten durch die Umstellung
wesentlioh alterirt worden. Dies zu veranschaulichen sohioke ioh
die folgende Uebersicht voraus, in Betreff des näheren Details auf
Mommsens Ausgabe (0. 1. L. I) verweisend:

Diodorus. Fasti Hispani. Ohron. Pasch. Livius. Fasti Capit.
B26. IllXnt(!/or; Cursors Kou(! t10l?or; L. . J\'Iu- Chron.CursoreII

s
(Cursor)

322. Lüoke Cursore ICoul}r1ol}or; L. Fu1vius L.FulviusOurvus
TO fJ'

820. KowTor; Ilo- 10u1'sore II KOu(!(f°llor; L. Pap. Our- L. Papirills II
ntllO' et Filone TO r ' SOl' II

KalllTOr; Ila- "a~ Zo.wlIOr; Q. Publilius
ni.w, Philo

B19. .A~u"/Ijr; Ila- Papirio IIlanl'}vtou L. Pap. Cur- L. Pap. Ours. III
ntl}lO,

I
SOl' III (Ohron. Murilla-

(Mugilanus) no III)

B16. .A~lJ". Ilan. Oursore Irr Kov!!(fof!Or; fehlt. Oassio- L. Pap. Cure. IV
'10 0" etLenata II '10 d" dor: Q. Publ. Philo IV

K(JI'YEor;Ho. "a~ .A~llfl,1oU L. Papirius
7lJ.1Or;T0 p' Ta p' lUll. et Q.

Publius

.Awx. Han• Cursor6 nn Kovl}(f0f!or; L.Pap.Ours.V L. Pap. Cur8. V
Ta E

. , ,
'10 E
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Bei Livius ist l'apirius Cursor wie der grösste Held, so. I/.a­
mentlieh auch der Räeher von Oaudium; ausseI' dem vorliegenden
gibt es noch mehrere specifisch papirisehe Berichte. So werrlg nun
auch die älteste Ohronik den Thaten der einzelnen COI/.suin und
ihren Vel'diensten ein besonderes Gewicht beigelegt haben mag, so
geht doch die Bedeutung des liannes zur Genüge darami hervor,
dass er 313 das fünfte Oonsulat bekleidet. Hinsichtlich dieser
Ziffer stimmen sämmtliche Redactionen unserer Fasten überein;
dies verdient grosse Beachtung und gebt gewiss auf eine weit
hinauf reichende Tradition ZUl'Ück. Im Uebrigen zerfallen sie in
zwei Hauptgruppen, indem die ältere 322 das zweite Consulat des
Cursor und 315 das zweite COllsulat des Q. Popilius, die jüngere
statt dessen 322 L. Falvius und 315 Publilins Philo nennt. Die
diodorische Liste ist von der caudinischen Fälschung unberührt,
sei es nun dass der Feldzug von 315 ohne Namen oder durch An­
knüpfullg an eine Dictatur iu das J. 320 versetzt ward. Iu allen
ilhl-1D'p.n Versionen aber, aus denen unsere Fasten geflossen sind,
ward auch das Oonsulat des L. Papirius Cursor mit übertragen
und dadurch dasjenige des Q. Popilius verdrängt. Nlm galt- es ja
aber, da die Ziffer der papirischen OOnsulate fest gegeben war,
ein Überflüssiges zu entfernen. Dies erreichten die Quellen des
Idatius, der Paschalchronik und der 9, 15 citirte Annalist, indem
sie für das timtenlose Jahr 319 einen anderen Papirius mit dem
Cognomen Mugilanus substituirten. Hingegen der Gewährsmann,
welchem Livius 8, 23 folgte, brachte diesen unthätigen Papirius
bereits 326 unter. Derselbe scheint eine blosse Flickfigur zu sein,
das Cognomen dem ersten Censor aus dem fünften Jahrhundert
entnommen. Endlich machte man nocb einen dritten Ausgleichs­
versuch und schob 322 statt des Cursor den L. Fulvius ein. Die
livianisohe Erzählung hat Niohts von ihm zu vermelden, während
doch die abweicbencle Version 8, 40 sowie die capitoliniscben Fasten
ibn Krieg führen und triumphiren lassen. Dass das Consulat des
L. Fulvius nicht in dieses Jahr fallen kann, wird durch die alter­
thümliche Nachricht bei Plinius N. H. 7, 136 erwiesen, nach wel­
cher JI'ulvius als Consul des aufständigen Tusculum sofort zum
l'ömischen Oonsul creirt, noch in demselben Jahre über seine frü­
here Vaterstadt, llicht etwa, wie die capitolinisohen Fasten sagen,
über die Samniten triumphirte. Von aller sonstigen Entstellung
der gemeinen Tradition abgesehen (vgL Niebuhl' 3, 230) hJ-t, da
der Aufstand der Tusculaner 323 niedergeschlagen war, also auch

""(',j 'w

hier eine Verschiebung der Oonsulreihe stattgefunden.·' Alle drei
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Versuche das sechste Oonsulat des Papirins Oursor auszumerzen
finden sich bei Livius erwähnt. und da er nun selber unbedachter
Weise sowohl den zweiten wie den dritten angenommen, kommt er
schliesslich, freilich ohne den Schaden gewahr zu werden, U1n ein
OOnElUlat zu kurz. Aber alle diese Oonfusion genügte noch mcM.
Nachdem nun ehmll!.l Q. Popilius 320 durch Papirius verdrängt
war, beschloss man ihn auch 315 über Bord zu werfen. Wenn man
für das erste Jahr dem Publilius Philo den grossen Papirius znm
Collegen gegeben, so schien es nicht mehr. als billig bei der zwei­
.ten Gelegenheit die Sache umzukehren. Publilius ist der sieg- und
ruhmreiche Vorkämpfer der Plebs, der Gegensatz der Stände findet
in diesem Paar den nämlichen Ansdruck, wie im dritten samniti­
sehen Krieg durch Fahins Maximus und Decius Mus. LivilL'l er­
wähnt den alten Ständehader gelegentlich im nennten Bndl (c.26.
30. 33. 34. 46) und behandelt ihn im zehnten, wohl dem 10, 9
citirten Licinius Macer folgend, mit einer besonderen Vorliebe
(0. 6-9. 83. 18. 19. 22-26). waren vorzugsweise staats­
rechtliohe GrÜDde, welche die Annalisten zur Aenderuug der Con­
sularfasten veranlassen mussten. Weun man 319 den Plebejer
Popilius durch Papirius ersetzte, so war damit die Parität der
Stände gewahrt. Und vollends 322 Papirins und Fabius, zwei
Patricier neben einander, wie Idatius und die Pascbalohronik, nach
unserer Annahme auch Diodor euthielten, durften nach der festge­
stellten Staatsrechtslehre nicht geduldet werden. Gewiss nicht;
allein eine solche Anomalie sch11es8t eben den Gedanken einer ab­
siohtliohen Erfindung ohne Weiteres aus und könnte höohstens auf
eine sehr alte Triibuug in der Oonsulliste zurückgeführt werden 1.

Um das Verschwinden des Q. Popilius .zu erklären darf endlioh
noch daran erinnert werden, dass ein Vertreter dieses Geschleohts
in derrömisohen Historiographie nicht vorzukommen scheint.

Die eben besprochene Richtung der Aunalistik knüpfte die
Sühne der oaudinischen Schmach an den Namen des Consuls Pa­
pmus. Sie ist lediglioh durch Livius zur gemeinen Tradition ge­
worden. Es ward schon S. 26 auf die seltsame Cl1l11ulation von
Magistraturen in den capitolinischen Fasten hingewiesen. Wir
dürfen in ihnen die Spuren abweichender Ueberlieferungen erken­
nen, welche in ihrer Weise der Geschichte dieser hedeutungsvollen
Jahre nachgeholfen haben. Wenn man die Oonsulreihe nicht an­
tasten wollte, BO entsprach die Substituirung von Dictatoren ohne

'Patricische Cousulpasre stehen bei Diodor auch 338-336.
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Zweifel am besten der gestellten Aufgabe. Die erste der drei
Diotaturen, welohe Livius sämmtlich übergeht, C. Maenius mit M.
Foslius als Reiteranführer kehrt wieder 414. Nach der verläss­
lichen Darstellung Diodors 19, 76 führte er ein Heer gegen das
aufständische Capua; aber da die Gew!\hrsmänner des Livius nicht
blos den Sieg von Lautulae sondern auch die dadurch hervorge­
rufene Revolution Campaniens beseitigt hahen, müssen sie ihm statt
dessen eine sehr undankbare inquisitorische Thätigkeit zuweisen.
Nichts billiger als ihn dafür durch den Ruhm des glorreichen Jahres
319 zu entschädigen. Der Annalist, welchem LiYius 9,34. 14 ge­
folgt ist, Weiss allerdings auch 319 nur yon seiner Inqnisitions­
commission; die capitelinischen Fasten lassen ihn 414 mit Diodor
übereinstimmend für den Krieg ernannt sein. Man sieht, es liegen
hier wieder wenigstens drei verschiedene Versionen vor. An letzter
Stelle nennen die capitolinischen Fasten einen Dictator T. Manlius
mit einem L. Papirius als Reiteroberst. Unter diesem war gewiss
Cursor zu verstehen, dem ja die aus dem J. 315 herüber geholten
Siege wirklich angehörten. In T. Manlius wird man ebenso den
Helden aus den Keltenkriegen, den Sieger des Latineraufstandes
erkennen können; er war durch seine Strenge unpopulär geworden
(Liv. 8, 12), nun mochte ein mitleidiger Annalist seinen alten
Tagen ein letztes Blatt in den reichen Ruhmeskranz gern gönnen.
Näheres lässt sich fiber den dritteIl Dictator L. Cornelius Lentu­
lus 1 ermitteln, dem wiederum und aus dem angegebenen Grunde
Papirius Cursor als magister equitum beigegeben ist. Seinem
Vater ungleich, der auf dem Capitol gegen den Loskauf der Stadt
von den Kelten gestimmt hatte, entBcheidet er als princeps legate­
rum virtute atque honoribus im Kriegsrath die Annahme der
schimpflichen Bedingungen, welche C. Pontius in den caudinischen
Pässen zu stellen für gut fand (c. 4). Bis hierher war die Rolle
nicht erfreulich, aber wahr~ft dramatisch musste es auf den Leser
wirken, wenn im folgenden Jahr das Spiel sich drehte und nun
seinerseit.':l L. Lentulus den bösen Samniten das Joch passiren liess.
Auch hatte die Sache emen Grund. Die Fasten nennen 237. 236
Lentuli Caudini, die Familie wird auch Bonst erwähnt. Ob der
Vater der ersteren in der Triumphliste 275 bereits den Beinamen
fttbrte, wird durch die vorhandene Lücke zweifelhaft; Drumann'
läugnet es, doch scheint mir Henzen denselben mit grOBSeI' Wahr'

1 Ueber ihn und die folgenden LentuIi handelt Drumann R. G.
2, 526 Ir.
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scheinlichkeit erganzt zu hahen. Man hat gemeint, und ohne ZWfi­
fel argumentirten die Annalisten ebenso, die Benennung sei in Er­
innerung an die rettenden Grossthaten von 319 angenommen wor­
den. Allein der Consul von 275 (L. Cornelius Ti. f. Sero n. Len­
tulus Caudinus) ist ein Enkel des Consuls von 303 (Serv. Cornelins
Cn. f. Cn. n. Lentulus Rufus) , die Abstammung vom' Samniten­
sieger mithin ausgeschlossen. Ferner erscheint es ausserst annehm­
bar, dass der Lentulus, welcher 275 über Samniten und Lucaner
triumphirte, von der Einnahme Caudiums den Beinamen erhielt;
wir möchten nämlich darauf die Notiz von dem goldenen I{ranz
beziehen, d~n L. Lentulus cos. Samnitum oppido capto ertheilte
(Plin. N. H. 33, 38). Auf den alten Lentulus passt sie nicht we­
der für das Consulat 327 (Liv. 8, 22) noch die Dictatur 319, in­
sofern Caudium nicht erobert ward; andere aber kommen nicht in
Frage. Es folgt aus dem Gl'lsagten, dass L. Cornelius Lentulus
vom poetischen Standpunkt. aus ohne Frage am besten, vom hi­
storischen gerade so gut und so schlecht befähigt war den Rächer
der caudinischen Schmach darzustellen als seine Nebeuhuhler. Im
Uebrigen scheint der Annalist, welcher diese Figur in Scene setzte,
seine Phantasie nicht weiter bemüht zu haben: von dem C. Pon­
tius abgesehen, der .natürlich nicht fehlen durfte. Die Schlacht
von Saticula, welche c. 12 adversus Caudinas legiones gewonnen
wird, fällt hier präciser ad Caudium c. 15, 9; in allen drei Fällen
ist wi~ bemerkt die Gegend identisch.

Wir haben durch den eben gefÜhrten Nachweis nicht blos die
Geschichte der J. 319. 18 von den späteren Zusätzen gesäubert,
sondern auch den Ereignissen des J. 315 ihren eigenthümlichen
Zusammenhang zurückgegeben. Im Anschluss hieran soll noch kurz
besprochen werden~ wie der Krieg sich weiter entwickelte bis zum
Eingreifen der Etrusker. .Die Niederlage bei Lautulae hatte die
römische Herrschaft in Campanien tief erschÜttert; .es hielt schwer
die Bundesgenossen vor dem freiwilligen Uebertritt sowohl als der
feindlichen UeberrennU!lg zu schützen. Dann kam es, wie Diodor
19, 76 sagt, 7C8(1/, Klvl'Cl,v 7C6Atv zu einer grossen Schlacht, welche
den Römern von Neuem die Oberhand sicherte. Vor der Schlacht
fiel Capua zu den Samniten ab, ein Heer unter dem Dictator Mae­
nius rückte gegen die Stadt, die Campaner Anfangs zum Widerstand
entschlossen, verzicbteten auf den~elben, als die Kunde des römi­
schen Sieges ehliief. Die Führer der aufständigen Bewegttng gaben
si()h seIhst den Tod, die Städte erlangten Verzeihung. Livius be­
ginnt c. 24 mit der ErobeJ;Q.ng von Sora, welche vielmehr dem
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folgenden Jallr 313 angebört. Hierauf unterwerfen die Oonsuln
c. 25 die AuruMer; wie ein halbes Geständniss lauten die Worte:
mota namque omnia adventu Samnitium, cum apud Lautulas dimi­
catum est, fuerant, coniuratiollesque circa Oampaniam passim factae.
nec .Capua ipsa crimine caruit. Da~ steht c. 26 die S. 31 er­
wähnte Nachricht von dem Abfall Lucerias. Die Oonsuln, welche
ehen noch am Golf von Gaeta operiren, werden jetzt als in Apu­
lien anwesend vorausgesetzt: so auch c. 27 spes Oampanae defe­
ctionis, in quam coniuratum erat, Samnites in. Apuliam vel'SOS
rursus 3d Oaudium revocavit. Von der Diotatur des 0. Maenius
war S. 38 die Rede; der Aufstand Capuas wird, in eine blosse
Versohwörung umgewandelt, nur die Naohrioht von dem Selbstmord
der Calavier stimmt vortrefflich zu Diodor. Jetzt erst c. 27 wird
die grosse Niederlage der Samniteu beriohtet und wieder in die
oampanische Grenzlandschaft verlegt. Es ist leider Dicht möglich
die Oertlichkeit näher zu bestimmen, da Cinna, der Name bei
Diodor, nicht nachweisbar, vielleicht verderbt, die livianische An­
gabe, der Feind sei auf Benevent entflohen, sehr unklar ist. Es
verdient Erwähnung, dass die diodorische Zahl der gefallenen Feinde
von 10,000 auf das Dreifache angeschwollen ist. Auch die wenigen
Daten üher Schlacht und Verfolgung haben dem livianischen Anna­
listen als Thema gedient, das er nun in seiner Art weiter ausspann
und ausmalte. Die grosse Oonfusion in seiner Behandlung dieses
Jahres ward durch zwei Umstände .bedingt, einmal indem die Um­
stellung von 315 in 319 hier nooh nachwirkt, dann weil die' Nie­
derlage von Lautulae und damit auch ihre Folgen vertusoht wer­
den sollten.

Im J. 313 haben beide Factoren ihren wesentlichen Einfluss
verloren. Die Darstellung geht c. 28 wieder in den einfachen
Ohronikenstil über, welohen wir c.20 kennen gelernt haben. Zwar
fehlt es nicht an Widersprüchen zwischen Livius und Diodor, doch
sind diese ohne Mühe daraus zu erklären, dass beide verschiedene
Redactionell des alten Stadtbuchs repräsentiren. Eine Schlacht wird
aus diesem Jahre nicht. vermeldet; Diodor 19, 101 charakterisirt
den Gang des Feldzugs so: O'llVEJ"liU; lrlyvovro 1rf.lOVOfud T'ijr; XW(!af;
Kai 1rOAW(?Klat 1rO'AliWv Kai OV1'(tP8WJI SI! im:ctt::fe~l cn:(?aroTl80S;:(J,/,' W
rUt! flaXlflwmm Tii!v Kam t:l]V 'Imlw.v s::f/J(jjv Tls(!iW6WJJ!w.r; rpt'A0rr
/-wil/-Isva TlalJrolovr; avvlcn:aro KtPO{.I/OVr;. Legionen biS
Bovianum vordrangen, wie Livius sagt, ist ; die Nachricht
dass sie dort überwinterten, hängt wohl mit a: irrigen Disposition
zusammen, welohe er von den römischen Heeren gibt. Er lässt
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nämlich den Dictator C. Poetelius mit M. Foslius als Reiteroberst
den .ganzen Krieg führen. Nach einer anderen Quelle, die er er- .
wähnt, wird C. Poetelius ganz beseitigt und die Erfolge dem
Consul Junius vindicirt. Allerdings stimmeu die capitolinischen
Fasten dem Livius bei, indem sie den Poetelius 1'ei gerundae, nicht
clan figendi causa Dictator sein lassen. Allein Diodar nennt statt
seiner einen ganz anderen Namen, den Dictator Q. Fabius. Es
leuchtet ein, wie sehr Livins Recht hatte zu schreiben: vitiatam
memoriam funebribnz laudibuB falsiBque imaginum titulis, dl1m
familia ad se quaeque famam remm gestarum honorumque faUenti
.mendacio trahunt. Dagegen hält es nicht schwer die Begebenheiten
dieses Jahres ins Reine zu bringen. Bei Diodor wird zuerst eine
Stadt erobert und das nämliche Strafgericht über sie verhängt,
welches· wir hei Livius c: 24 von Sora lesen. Der Name ist cor­
rupt, aheraller Wahrscheinlichkeit naoh als Fregellae hllrzustellen.
Ausserdem wird die Eroberung' von KEAla und ~ T:W~' NwÄavwlf
&x1!67101~ gemeldet. Halten wir damit die livianischen Daten zu­
sammen, so erscheint es unzweifelhaft, dass, ungewiss durch wen,
eine allgemeine Verderbniss die Namen hei Diodor ergriffen hat.
Das Strafgericht passtnnr auf Sora. Wenn der Annalist des
Livius dasselbe in den Anfang von 314 verlegt, 80 geht der An­
satz auf das Bestreben zurück, jedem Frevel gegen die Majestät
des römisohen Volkes die Strafe alsbald auf dem Fuss folgen zu
lassen. Nach den Fasten wird erst 312 über die Soraner trium­
phirt, das richtige Datum wh-d also zwischen beiden Angaben zu
suchen sein. Ferner bezeugen die livianischen Annalen die Ein­
nahme von Nola und Calatia. Das letztere wird dem corrupten
KEAla zu gleichen sein. Wenn dagegen Diodor nicht Nola sondern
die Arx dieser Stadt nennt und Sora mit Fregellae verwechselt, so
muss er oder sein Gewährsmann die Notiz von der Eroherung der
arx Fregella:Qa ebenso gut vor Augen gehabt haben wie Livius.
Die Fassung, wie sie hier steht, heansprucht freilich im Einzelnen
nur wenig Glauben. Aber es verdient besondere Beachtung, dass
nur die Arx namhaft gemacht wird; dadurch erhält die Nachricht
von der Feuersbrunst e. 13 eine gewisse Bewährung, indem wahr­
scheinlich die verhasste Stadt von den Samiten bis auf die Burg
zerstört worden ist. Umfassende Gründungen VOn Colonien dienten
dazu, die Erfolge der letzten ·Jahre dauernd zu sichern: Suessa
Aurunca, Satieula (VeIl. 1, 14) und Pontiae 813, IilteramIia Liri­
nas 312.

Hiermit ist ein Hauptabschnitt in dem Kriege erreicht, welchen
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wir als zweiten samnitischen zu benennen pflegen. Bis hierher
galt die Hegemonie Italiens als Kampfpreis ; fortan treten andere
Völker in die Ringbahn um den Schwächeren zu unterstützen. Die
erste Hälfte des Krieges, in welcher Römer und Samniten ebenbürtig
einander allein gegenüber stehen, zerfallt wiederum durch den
caudinischen Frieden in zwei 'l'heile. Soweit wir "erkennen können,
sind alle Vortheile, welche in den Anfangsjahren des Krieges er·
rungen waren, in den Engpässen Caudiums verloren gegangen.
Fregellae ist zerstört, Lnceria in Feindes Hand. Als die Römer
318 von Neuem losschlagen, ändern sie ihr früheres System von
Grnnd aus. Sie .suchen nicht mehr mit grossen Heeresmassen die
Entscheidung zu erzwingen, sondern beschränkeIl sich vorsichtig
auf den kleinen Krieg. Es fehlte ihnen nicht an mächtigem Vor­
sclmb: die Samniten hatten sich den oivilisirten Bewohnern der
adriatischen Küste von Gl'nnd verhasst gemacht, auch sabellische
Gaue wie die Marser standen offen auf römischer Seite, So fassen
die Römer in den Jahren 318 316 in Apulien festen Fus8 und
vollenden ihr Werk durch die Eroberung Lucerias 315. Der
Kampf erreicht jetzt seinen Höhepunkt: hüben und drüben Sieg
und Nied~rlage, bis endlich der Schlachtengott seine Gunst dem
tapferen Bergvolk völlig entzieht.

III.

Der Friede.

Die Erzählung der caudinischen Katastrophe ist voll des
Wunderbaren nnd Uebermenschlichen; sie wird beherrscht von
einem religiösen oder richtiger einem theologischen Grundgedanken.
Die Samniten baben einen ungerechten Krieg begonnen (Liv. 8, 25);
Niederlagen sind ihr verdienter Lohn: c. 39, 10 omnibus conciliis
fremebant minime id quidem mimm esse, si inpio bello Tlt contra
foedus suscepto, infestioribus medto dels quam hominibus, nihil
prospere agerent: expia~dum id bellum magna mercede luendulD~
que esse. Die Sühne wird vollzogen, aber von den Römern nicht
angenommen. Damit ist das bisherige Verhältniss in das Gegen­
theil gewaudelt. C. Pontius kann seinen Landsleuten sagen 9, 1 :
expiatum est quidquid ex: foedere rupto kamm in nos caelestium
fnit; und die Rede mit der tröstlichen Verheissung schliessen : pro
certo habete priora bella adversus deos magis quam homines
gessisse, hoc quod instat ducibus ipsis diis gesturos. Die Götter
machen die Verheissung wahr und geben den Feind in seine Hand.
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Aber 'sie blenden zugleich sein Auge, dllSS er den rechten Weg
'nicht siebt und den weisen Ratb des greisen Vaters verschmäht:

c. 9, 10 nihil ad Oaudium humanis oonsiliiB gestum est, dii immor­
tales et vestris et hostium imperatoribus meutem ademerunt. Er
sohliesst kein geheiligtes FoeduB, sondern eine Sponsion ab, welche
nur die Oontrahenten bindet. Mit der Auslieferung der Sohuldigen
hat das römische Volk allen Verpfliohtungen genügt. OODsul Po­
stumius ist zum Opfer bereit: dedamur per fetiales nudi vinctiquoj
oxsolvamus religione populum, si qua obllgavimus, De quid divini
humanive obstet, quo minus iustum piumque de integro ineatur

. bellum (c.8, 6). Die Fetialen bringen die Sponsoren gefesselt vor
das Tribunal des samnitischen· Feldherrn, und nachdem die. Aus­
liefel11ngsformel gesprochen, stösst Postumius als Samnite dlm
römischen Fetialen mit dem Knie, um durch diese Verletzung des
Völkerreohts seinem a.lten Vaterlande einen gerechten Anlass ZUlU

Kriege zu geben: o. 10, 10 haeo dioenti fetiali Postumius genu
femur quanta maxime poterat vi perculit, et olata vooe ait se
Samnitem oivem esse, illum legatum fetialem a se oontra ius gen­
tium violatum: eo iustius bellum gesturos. Naoh jener echt l'ömi­
Bohen Casulstik, welohe die Spitzfindigkeit des Advooaten mit der­
jenigen des Pfaffen vereinigt, ist hiermit alle Schuld gesühnt und
die Gunst der Götter für die Zukunft gesichert. Wir erkennen
deutlioh, wie ungenügend und fremdartig die ganze Auffassung dem
Livius ist j er legt vom Standpunkt der allgemeinen Moral aus
dem 0, Pontius treffende Worte dagegen in den Mund: haeo ludi­
bria religionum nOn pudere in lucem proferre, et vix pueris dignas
ambages senes 8.0 consulares fallendae fidei exquirere (c. 11, 12).
Ja er zweifelt halb und halb, ob wirklich mit dieser beabsiohtigten
aber nioht angenommenen Dedition das Gewissen des Staates be­
friedigt sei: et illi quidem f 0 r s i tan e t p nb li (J a !lua oel'te libe­
rata flde ab Oaudio in castra Romana inviolati reclierunt (c. 11,13).
Allein in allem dem spricht sich eben nur das subjeotive Urtheil
des Sohriftstellers aus: an den Thatsachen wird Nichts geändert,
die Samniten sind die verdienter Massen geprellten, Postumius der
Retter des Staates, seine Hingabe der Devotion eines Deoius ver'
gleichbar,

Livius hat in diesen Büchern wenigstens 4-5 Annalisten zur
Hand gehabt (10, 18): den Fabius (8, 30, 10, 37), PisG (9, 44.
10,9), Claudius (8,19. 9, O. 10,37), Liciuius Macer und Tubero
(10, 9). Wie er mit Vorliebe den älteren Quellen sioh zuwendet,
so ist wohl auoh die bezeichnete Partie nicht gerade den beiden



44 Der Caudinische Friede.

zuletzt Genannt,en entlehnt. Mit mehr Grund wül'de man an Clan­
dius denken, weil sich die Polemik c. 5, 2 in auffälliger Weise
gerade gegen ihn richtet. Dem steht jedoch ein Anderes entgegen:
wie aus dem Fragment bei Gellius N. A. 1,25. 6 hervorgeht, hat
Olaudius die Gefangennahme des O. Pontius bei Luceria gemeldet;
gehört also zu denjenigen, welche 6. 15,8 keinen Gl~uben finden.
In jedem Fall hat er die caudinischen Ereignisse in keiner wesent­
lich abweichenden oder besseren Fassung vorgebracht 1. Ueberhaupt
muss die livianiscbe Darstellung, wenn wir auch ausser Stande
sind, sie llU den Namen eines bestimmteu Gewährsmannes zu knüpfen,
als die älteste unter allen erhaltenen angesehen werden. Besonders
im Gegensatz zu denjenigen, auf welche Niebuhr seine besondere
Aufmerksamkeit richtete (S. 22). Dionys 16,3-5. 9 motivirt die
Oapitulation wie Livius mit Hungersnoth, lässt den Pontius alsbald
von der Rache betroffen werden und ergeht sich im Uebrigen in
ausführlichen Reden. Wenn der Umfang seiner Fragmente keine
weiteren Details bietet, so liegen uns dagegen die Darstellungen
Dios (fr. 36,8-24. Zonar. 7,26) und Appians, Samnit. 4, in ihrer
ganzen Ausdehnung vor. Dio ist fast ausschliesslich von Livius
abhängig: man findet bei ihm keine neuen Facta ausser del' Anek:'
dote über Papirius Ir. 23 und der NROhl'ioht, da.ss die Römer 323
trotz der Annahme der Gefangenen den Besohluss fassten in keine
weiteren Verhandlungen mit den Samuiten sioh einzulassen. Diese
im Grunde sinnlose Naohrioht soll die Hybris der Römer und das
Walten der Götter um so stärker hervorheben. Auf die vielen
Reflexionen Dios brallche ich nicht einzugehen. Seine Benntzung
des Livius ist gewaltsam, wie sie auch in andern Partien zu sein
pflegt. Auf die Dedition der Oonsuln folgte alsbald der Sieg der
Römer. Wie Dio sind auch von Livius abhängig O1'osiu8 3, 15,
Valerius Maximus 7, 2 ext. 17 5, 1 ext, 5, Augustin. Civ. Dei
3, 17, Eutrop 2, 9, Florus I, 16: dl18 Motiv bei letzterem von den.
leuchtenden Augen der Römer steht im Livius zwar nicht au
dieser SteUe, wohl aber 7, 33. Aurelius Victor vi1'. ill. 30 hat
aus einer der livianischen nahe verwandten Erzählung geschöpft,
nioht aus diesei' selbst: er nennt das Vaterland des Pontius, ent­
hält auch über den Frieden eine eigenthümliche Angabe.

Näher mÜflsen wir auf die Darstellung Appiaus eingehen.
Sie beanspruoht eine groBss Bedeutung, weil sie weder direct noch

1 Vgl. H. Peter, Claudi Quadrigari annalium reliqmae, p. 19. 20,
Francof. ad Viadr. 1868.
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indirect -aus Livius stammt. Das Fragment beginnt mit dem
. Feld>'!ug 323, der in Uebereinstimmung mit der 8, 40 citirten Quelle

und den Triumphalfastell in Apulien und Samnium spielt, während
8, 38. 39 sich auf eine rhetorische Schilderung beschränkt,

die an kein bestimmtes Local geknüpft ist. Alsdann bitten die
Samniten demüthig um Frieden, aber die' Unterhandlung scheitert
an der Forderung die römische Oberhenlic}1keit anzuerkennen:
lrp' ot{; uvwve;' i ßOVA~ n&vv 1Ioftl?;ov(Ju nJ1:(!vIJ/tat, n(loi1BOoxu xuxo­
nu/tovvc:ae; bow(J[;tV 1U(Jt rijc; ~rBftoplaq;. ot. o~ n} ft8J1 1JJJ..u Msxovro,
:Kat ef -a xat apnlAeyoP, ~ n(l.(JllwvPro xat na(Jexalovp ~ er;~ nQA8U;
(we-cl/tevw' nBf}l 08 7:7je; ~rliflOpl(l.l; olx U,l/ulJ}C0fUivOt naAtJl 01,0' axoii­
(Jm, OVIC howao/-lspot o~ .~ nOUtq; 8rpaaav ~XStV, uU' Ei; rpt'Alup olJV­
aSQVrlic;. Die Nachricht, dass Rom bereits 323 die völlige Unter­
werfung der Samniten verlangte, würde auf den Gang seiner Poli­
tik ein seltsames Licht werfen, falls sie Glauben verdiente. Allein
wenn wir bedenken, dass 304 nach den furchtbaren Schlägen eines
langen Krieges einfach das alte Bündniss erneuert ward, so liegt
die Uebertreibung klar auf der Hand. Das Gan>'!6 ist offenbar nur
deshalb erfunden, um ähnlich wie bei Dio die göttliche Strafe desto
eindringlicher zu motiviren : xal 'Pwfw.tm ft~ lttpTJrpl!;O)'W ft1'J0~ 1lf}S(1­
ßslw; ]f-a n(l.f!(j, Savvmlip nf!ouleu/tm, liU' linnovoop xul axWVgWV

nVÄEifwv (l.Vro% 1l0UflStll liwc; X(l.i(t x(JaiOe; E;8Äwat, /teoe; 0' bSfu?a1flJ8
1:~C; ftEyUArn'0(Jlac;, xat vani(lov ~r:rftiJ7]IJWI -Uno SavVl1;wv xa~ -Uno ?;V!I)V
i/xfJ"!Jaa.v ot 'PüJfta.iot. Die S. 19 gerügte Ungereimtheit, dass die
Römer sofort nach der Einschliessung durch Hunger bezwungen
werden, vr.rmeidet Appian, indem er zwischen der el·sten Verhand­
lung und der Capitulation mehrere Tage verstreichen lässt. Damit
wird das Verfahren des Pontius freilich um so thörichter. Livius
verwahrt sich ausführlich dagegen, dass eiu Foedus' abgeschlossen
worden; auch hier wird geantwortet dass kein Fetiale beim Heer
anweseud sei. Desgleichen die Friedensbedingungen stimmen. Der
Vertragwir-d nlJ,ch Appian beschworen von den Consuln, 2 Quae­
storen, 4, Legaten und 12 Tribunen. Die Angabe erläutert die
Worte c. 5, 4: I3poponderunt conaules legati qUMstores tribnni mi­
litum, nominaque omnium qui spoponderunt der Name eiues
Tribunen wird Dionys 16, 9 erwähnt. Wie kommt nun aber Ap­
pian auf den Zusatz zu dieser ReiheaVftnavrEi<; oaQt 1-t6bft. mir;

owrp:ta(JflSVQVe; ~(!xov? Offenbar stammt die Noti"l aus einer ziem·
lich aUen Quelle, auch wird die Zahl bei einer gan>'! anderen Ge­
legenheit (Ther.83) ausdrücklich bestätigt. Allerdings stimmt die·
-seIhe recht schlecht zu der voraufgeh~nden Erzählung; denn man
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sieht doch nicbt 8in, warum nur 12 und nicht 24 'l'ribunen, wie
ein doppeltes consularisches Heer sie zählte, den V'ertrag beschwo­
ren haben sollen. Livius beseitie,rt den AnstoBl3, indem er die Zahl
verschweigt, Appian, der in seiner Art ein kritischel' Kopf ist 1,

und überall Mistrauen gegen seine Gewährsmälfner hegt, lässt einige
Stabsoffiziere vorher umkommen, das wie und wo dem Ermessen
seiner Leser anheirqstellend (S. 22). Ebenso beweist er gleich
darauf seine Selbständigkeit, Die Sprache, welche die livianischen
Annalisten durcbgängig üher die Feinde führen, zeugt nach unse­
rem Gefühl gemessen von einer wahrhaft brutalen Rohheit. Bei ft
dem Durchzug unter dem Joch heisst es daun wieder in gewöhn­
licher Weise, die Samniten hätten die waffenlosen Römer verhöhnt,
einige verwundet und getödtet c. 6, 2. Dagegen hebt Appian die
Milde des 0, Pontius hervor, der den RÖmel'Il Proviant bis zur
Heimkehr und Saumthiere ffu· ihre Kranken gibt. Es iBt ein all­
gemeiner Grundsatz seiner Quellenbebandlung zu Gunsten der Feinde
Roms die Darstellung zu modificiren. In derartigen kleinen Be­
sonderheiten den getreuen Ausdruck anderweitiger Quellen suchen
heisst der Gewissenhaftigkeit Appians zu grollse, seiner Eigenart
zu geringe Ehre erweisen.

Wir haben S. 23 die Kritik der livianisohen Erzählung bis
zum Absohluss des Friedens geführt und kommen nunmehr auf
den Frieden selbst 2. In Betreff der VertragBform zerfallen unBere
Quellen in zwei Kategorien, indem die einen die Consuln ein feier­
liches Foedus abscl1liessen lassen, die anderen eine blosse Sponsion.
Die erstere Ansicht war nach Livius eigener Angabe (c. 5, 2 itaqne
non, ut vulgo credunt Olaudiusque etiam Boribit, foedere pax Oau­
dina, sed per sponsionem facta est) die verbreitete. Der Ausdruck
FoeduB kehrt bei einer Anzahl von Autoren wieder (GelliuB N. A.
17, 21. 36. Aure!. Victor viI'. ill. 30. Valer. Max. 6, 1. 9. Flor.
1, 16, Periocha). Nach Erwägung des Umfangs und Zusammen­
hangs dieser Stellen darf man freilich hierauf kein grosses Gewicht
legen. Anders steht es mit dem Fall, welchen Oioero de iuv.
2, 30. 91 anführt. Darna.ch ist der heiligste Ritus, der recht eigent­
lich das charakteristische Merltmal des FoeduB abgibt (Festus p. 84),

1 Vgl. Unters. über die 4. u. 5. Dekade des Linus 116.
2 Für das Folgende vgl. die treffliche Ausführung von Rubino,

Untersuohungen 258 289. Wenn wir uns in Hauptpunkten von der­
selben entfernen, so rührt dies von einer ganz abweichenden Würdigung
der Quellen her.
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das Opfer des Sohweins vollzogen worden: in eo foedere, qnod
faotum est quondam cum Samnitibllil, quidam adulesoens nobilis
poroum sustinuit iussu imperatoris; foedere autem ab senatu im­
probato et imperatore Samnitibus dedito, quidam in senatu eum
quoque dicit, qui porcum tenuerit, dedi oportere. Cioero'
nennt es ein foedus summae religionis. Die zweite Auffassung
wird duroh Livius und Appian vertreten. l'~s ward SChOll der
bezeichnende Umstand hervorgehoben, dass auch Appian die An­
wesenheit von Fetialen, ohne welohe kein Foedus vollzogen wer­
den könne, leugnet. Wenn es nun gleioh darauf heisst, der Eid
sei geschworen von O. Pontius und auf römischer Seite von den
Consuln Quaestoren Legaten und Tribunen (WVf; 8(JXOVf; dlp.vvol1 8 'm

IIOI1TWf; XTA., auch kurz vorbeI' in der Rede ~v Öp.oa1jT:E • ••• aTCo­

tl'waew), so wird man diese Formulirung eines grieohischen Schrift­
stellers ebensowenig wie die Worte des Zonaras (o/' Aomobl1{!xOV­
'mf; o/, 8TCb Toif; 8{!XOLf; TCu{!ovaulaaVLT::f;) zur Entscheidung der vor­
liegenden Rechtsfrage benutzen dürfen. Denn einmal entsprioht es
durchaus nicht der Weise solcher Epitomatoren, welche mit den
Thatsachen im Grossen auf das willkürliohste umgehen, eingehende
Sorgfalt auf kleine versteokte Einzelheiten zu verwenden, dann
aber stand ihnen ja auoh gar kein Wort zu Gehote, um das la­
teinische spondelZe genau wieder zu geben 1. Das Foedus steht
unter der unmittelbaren Garantie des höchsten Gottes; sein Zorn.
wird herabgerufen auf das Volk, das zuerst vom Inhalt des Ver­
trages abfällt 2. Eine ähnliche feierliche Verwünschung fehlt bei
der Sponsion; sie wird nicht durch einen religiösen Pact, sondern
durch die menschliche Fides verbürgt: o. 9, 4 neque ego infitias
eO tam sponsiones quam foedera saneta esse apud eos homines,
apud quos iuxta divinas religiones fides humana oolitur. c. 11, 13
et iIli quidem, forsitan et publica, sua certe liberata fide ab Caudio
in castra Romana inviolati rediernnt. Das Foedus schliessen die
beiden Völker in ihren Vertretern personificirt ab j bei der Spon­
sion treten Bürgen an ihre Stelle. Durch eir:e Sponsion wird der
St.aat ebenso gut verpflichtet wie durch ein Foedus, die Verhält­
nisse vieler verbündeter Gemeinden zu Rom beruhen auf jener Ver­
tragsform (Cic. pro Balbo 12, 29). AbElr es .leuchtet ohne Wei-

. 1 Gaius 3, 93 at illa verborum obligato dari spondes? spondeo
adeo propria civium Romanorum est, nt)le quidem in Graecum sermo­
nem per interpretationem proprie transferri possit.

2 Die bekannten Formen bei Marquardt R. A. 4, 389 ff.
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teres ein, dass die Verpflichtung in dem einen Fall ungleich stärker,
ein Bruoh derselben ungleich sohwerer das Gewissen Staates
belastete als im anderen. Daher· begreift man auoh, warum Livius
und andere Annalisten vor ihm die Sohuld zu mildern bemüht ge­
wesen sind.' Die Gründe, welohe er für seine Auffassung vorbringt,
siud bereits von Rubino S. 281 Anm. widerleg;,t worden und wir
dürfen uns auf wenige Bemerkungen beschränken. Der Irrthum
des Livius ruht besonders darin, dass er vermeint, ein Foedus
könne oder brauche nicht durch anderweitige Garantien gestützt
zu werden. Der Fall war unter allen Umständen ein ganz abnor­
mer; es werden auoh bei anderen Verträgen Geiseln gestellt, aber
immer nur in der besoheidenen Zahl von 10-30. Die Haft von
600 Rittern fällt aus der Kategorie der moralischen Bürgschaften
heraus; sie ist ein Zwangsmittel, duroh welohes zwei Legionen ihre
Offiziere vorenthalten werden. Livius beruft sioh mit besonderem
Nachdruck auf den Umstand, dass der Vertrag von sämmtliohen
Stabsoffizieren verbürgt ward, was bei einem Foedus nioht hätte
sein können, und die Namen der Sponsoren seien erhalten. Es
liegt sowohl in den Worten als der Saohe begliindet, dass diese
~4ngabe nicht etwa auf eine öffentliohe Urkunde, sondern wie S. 45
bemerkt, auf die Autorität eines Annalisten zurüokgeht. Bewiesen
wird dadnrch Nichts, weil aus historischer Zeit ein Fall vorliegt,
bei dem ein Foedus des Oonsuls duroh eine Sponsion bekräftigt
wird. Nach allem hat die erstere AuffaBsung eine viel grössere
Gewähr als die livianische. Man begreift wohl, dass die Annali­
sten den Vertragshrtlch der Römer zu besohönigen strebten, das Ge­
gentheil schlechterdings nicht.

In historischer Zeit werden foedera nioht ohne vorherige Ge­
nehmigung von Senat und Volk abgeschlossen. Die Vereinbarungen,
welohe die Feldherren treffen, haben bei normalem Verfahren nur
die Geltung von Praeliminarien, die in Rom geprüft und bestätigt
werden. Dies steht als staatsrechtlioher Grundsatz vollkommen
fest. Er wird zum ersten Male bei Gelegelll1eit der caudinischen
Ereignisse formulirt, wie es c. 5, 1 heisst: oonsules negarunt in­
iussu populi foedus fleri posse, oder o. 9, 4: iniussu· populi nego
quicquam. sauciri posse quod populum teneat; Es liegt hierin eine
Beschränkung des Imperiums, welche dem ursprÜngliohen Wesen,
desselben fremd ersoheint. Das Foedus tritt formell in Kraft nicht
durch einen Senats- oder Vollrsbesohluss, sondern duroh den feier­
lichen Paot, welohen der Imperator, sei es eigenhändig, sei es dUrch
die Fetialen, vollzieht. Er ist Vertreter und Inhaber der höchsten
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Staatsgewalt. Wenn er ohne Wissen und· Willen von Senll.t und
Volk Verträge ahschliesst, so haben dieselben formelle Gültigkeit
und bleiben so lange in Kraft, bis sie auf dem Wege der Gesetz­
gebung umgestossen werden. Offenbar sind die F~ldherren bei der
grossen Entfernung der Kriegsschauplätze von Rom öfters in der
Lage gewesen, nothgedrungen aus eigener Machtvollkommeuheit
Verträgll zu schliessen. Und widerstritten solche dem Staatswohl
nicht, so keinerlei Veranlassung yor sie aufzuheben; sie blieben
unter . stillschweigenden consensus der höheren Oompetenzen in
Kraft. Es konnten aber auch Verträge eingegangen werden, welche
der Würde und den Interessen des Staates direct zuwider .liefen.
Man wil'd ein rÜhmliches Zeugniss für die l~estigkeit der politi­
schen Organisation Roms darin erkennen dürfen, .dass dieser Fall
verhältnissmässig selten eingetreten ist. Das foedus ist der Gon­
tract zweier Parteien; wenn nun das römische Volk das foedus
verwarf und damit die Berechtigung seines Vertreters einen solchen
Contract in seinem Namen einzugehen leugnete, so, war es nach
göttlichem Recht gehalten den Paciscenten der anderen Pltrtei aus:­
zl1liefern, dass sie yon ihm die Erfüllung der übernommenen Ver­
pflichtung eiutreibe resp. ihn für den begangenen Frevel strafe.
Es ist nothwendig, die Fälle kurz zu besprechen, in denen ein
völkerrechtlioher Vertrag aufgehoben und ein derartiges Sühnver­
fahren eingeleitet worden ist. Im J. 236 schloss der Legat M.
Olaudius, den der Oonsul Licinius Varus mit einer Heeresabtheilung
nach Corsicavorausgeschickt hatte, eigenmächtig mit den Oorsen
Frieden. Der Consul ignol'irte den Vertrag, man lieferte den Olau­
dius aus '0;' 'Pwp.(,t.'iot m1l(l,(!(I,r:m;Qv0"lp.u. a1l01lf{ou1l0tOVP.8VOt Zon. 8,18).
Er ward nicht angenommen und wegen Hochverraths nach der
einen Version mit Verbannung, nach der anderen (Val. Max. 6, 3. 3)

mit dem Tode bestraft. Die Strafe erfolgt desshalb, weil er sich
ein Impel'ium, dass er gar nioht besass (Ws (l,fl1:0X(la.1:W(! wy,xa.VWJI

~(JTlfillJct.1:o), angemasBt hatte. Der Legat A.. Postumius Albinus;
welchen seiD. Bruder in Numidien als Stellvertreter im Commando
zurückgelassen, wird geschlagen und macht mit Iugurtha Frieden;
das römische Heer ward unter dem Joch entlassen. Der Consul
Sp. Postumius, sich in Rom befand, brachte die Sache im
Senat zur Sprache: senatus ita uti par fuemt decernit, suo atque
populi iniuBsu .nullum potuisse foedus fieri (8al. lug. 39. 40). Die
Auslieferung des Schuldigen wird nicht erwähnt und ist vielleicht
gar nicht eil1getreten, da man Iugurtha ·als ausserhltlb des Völker-
rechts steheud betrachten mochte. Die mamilische Rogation,

Mus. f. Plillol.:N. F. XXV. 4
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welcher der Consul selbst zum Opfer fiel (Cic. Brut. 34), wird für
seine Bestrafung gesorgt haben. Aus dem J. 101 hören wir von
einem Hochverrathsprocess gegen C. Popilius Laenas, welcher mit
den Tigurinern einen schimpflichen, Vertrag abgeschlossen, hatte
(Rein, Criminalrecht 484): die näheren Beziehungen zu diesem
Volke entziehen sich unserer Kunde. Bei dem letzten und wichtig­
sten Fall, dem des Mancinus, müstlen wir ausführlich verweilen.

Wir besitzen darüber eine Anzahl von Berichten, welche zum
Thei! direct auf zeitgenössische Quellen zurückgehen, so Plutarch
Tib. Gracchus 5 7, wie man aun,immt auf Fannius; Appian Ib.
80. 83 vielleicht auf den c. 88 citirten Rutilius Rufus; ferner
Velleius 2, 1. 2, Livius Epit. 55. t:l6, Dio fr. 79, 83, Orosius 5, 4. 5,
Ohsequens 83, Valerius Maximus 1,6. 7. 2, 7. 1, Florus 1, 33.
2, 2, Eutrop. 4, 17, Aurelius Victor viI'. ill. 59. 64, Cicero Off.
S, 30. 109. Nach harten Schlägen hatte Q. Pompeius im Winter

"139/138, um sein Heer zu retten mid zugleich der drohenden
Rechenschaft in Rom zu entgehen, mit dem Feind Unterhandlungen
a.ngeknüpft. Die kriegesmüden Numantiner waren auf sein Ansinnen
eingegangen: sie ergaben sich auf Discretion, stellten Geiseln, ·lie'­
ferten Gefangene und Ueberläufer aus, zahlten die geforderte
Contribution von· 50 Talenten. Als der Proconsul Popilius 138
ankam, gab es einen ärgerliohen Handel: er schickte die Numan­
tiner nnd Pompeius vor den römisohen Senat und wandte sich
inzwisohen gegen die Lusitanel'. Der Senat cassirte den Frieden
und Pompeius half sich mit der Lüge duroh ihn überhaupt nioht
abgeschlossen zu haben (Appian Ib. 79; Cic. Fin. 2, 17. 54; Off.
S, 109) 1. Consul C. Hostilius Mancinus. übernahm 137 den Be­
fehl gegen die Numantiner, Er war nioht glücklicher als sein
Vorgänger. In .mehreren Treffen geschlagen zieht er sich in sein
Lager zurück, Auf die falsche Kunde, dass die Cantabrer und
Vaccaeer dem Feind zu Hülfe kommen, bricht er in der Nacht
auf. Unter lebhafter Verfolgung wirft er sich in ein altes vor
Jabre,n von Nobilior angelegtes Lager. Von den Numantinern um­
zingelt, ausser Staude sich aUs der sohwierigen Position zu retten,
bittet er um Frieden. Der Quaestor Tib. Graccbus unternimmt die
VerhlLndlung. Der Consnl schliesst ein feierliches Foedus auf
gleichem Fuss mit den Numantinern ab: Appian 80 C1tJIIMhro Erd
Wn xa~ {/tole: CPwttatou; xat NoW"vr/,voU;. xat· 8 /tEv ~1ft TOtlrot~

1 Die Vertheidigung des Pompeius übernimmt Max. Hoffmann da
Viriathi Numantinorumque bello, Bel'. 1865, p.51.
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6JP.llVE 'Q~ NQp.,wd~'Qtr;. Eine Anzahl von Obl'lroffizieren, den Qua.e"
stor Tib. Gracchus an der Spitze, verbürgten sich ausserdem als
Sponsoren für die Aufl'echterhaltung des Vertrags (Valeriull Antias
bei Gellius 6, 9. 12)jdenn nach ihren Erfahrungen mit PompeiuB
hatten die Nmnantiner den gerecht,esten Grund zum Misstrauen
(Claudiue fr. 73 Peter). So .:val' ein Heer von .20,000 Combattanten
ausser dem zahlreichen Tross für Rom gerettet, freilich dieWaffen­
ehre verloren: das gesammte Gepäck (Plut. c. 6) und auch die
Waffen verblieben dem Sieger (Flor. J, 34,6 contenti armorum
manubiie). In Rom brach alsbald ein gewaltiger Sturm lOB über
die schmähliche Kriegsführung und den unwürdigen Frieden. Man­
cinus ward abberufen und durch seinen Oollegen Aemilius Lepidus
ersetzt. Vorläufig mhten die Waffen; denn der Vertrag blieb
rechtskräftig bis zu seiner Verwerfung. Gesandte der Numantiner
gingen nach Rom.: man liess sie zwar nicht in die Stadt, damit.
dies nicht als Anerkennung des Friedens ausgelegt würde, aber
schickte doch Gastgeschenke, um ihnen nicht alle Aussicbt auf
Verständig.ung zu benehmen (Dio fr.79). Ueber den Gang der
Verhandlungen im Einzelnen sind wir sehr unvollkommen unter­
richtet. Dio berichtet von einer Sitzung im Bellonatempel, in der
die Numantiner die Milde ihres Verfahrens darlegen. Appian c. 83
hat eine zweite Sitzung im Sinne, in welcher Mancinus die Schuld
des ganzen Unglücks auf seinen Vorgänger Pompeius schob, der
ihm ein untaugliches Heer überliefert habe. Er hob zugleich her­
vor, dass der Krieg dem zwischen den Numantinern uud Pompeius
geschlossenen Vertrag zuwider gelaufen sei: ö:hv Erp1J xal mv 1lo4­
p.ov rovos 7lalJu. n4' avv:T~xw; lxslvac; {mo "PwftalWJI bpT[rpuJp./vov
u:n:alawJ' . ulrroic; rsrQJ'/vat. Die Entscheidung erfolgte und konnte
erst erfolgen, als das Amtsjahr des Mnncinus abgelaufen war. Der
Consul des J. 136 L. Furius Philus stellte den Antrag an das
Volk, dass ManciJius den Numantinern dedirt werde, weil er ohne
Autorisation des Senats ein Foedus mit ihnen abgeschlossen. Der
unglückliche Feldherr war hochherzig genug diesen Antrag selber
dem Volke zu empfehlen (CiQ• Off. 3, 30. 109; Rep. 3, 18. 28).
Er ward angenommen. Consul Fm'ius führte den Schuldigen mit
!lich; nackt die Hände auf den Rücken gefesselt lieferten die Fetia­
len ihn aus. 80 stand er von Freund und Feind verlassen einen
Tag lang vor den Thoren Numantias \01'08. 5, 4); dann ward er
nach eingeholten Auspieien ins l'ömische Lager. aufgenommen (Aul'.
Victor 59). Mancinus kehrte nach Rom zurück und nahm seinen

im Senat wieder ein. Es ward dies die Veranlassung zu
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von Cicero oft erwähnten Rechtsstreit. Nach alter Satzung war er
durch die Dedition seines Büxgerreohts verlustig geworden: quia

'memoria sic esset proditum, quem pater suus aut populus vendi­
disset aut pater patratus dedidisset, ei nullum esse postliminium
(de Orat. 1, 40. 181). Dagegen konnte geltend gemacht w~rden:

postliminio redisse, deditum non esse, quonialli non sit receptu8;
nam neque deditionem neque donationem sine acceptione intellegi
posse (Tot). 31). Die Ansichten der Rechtskundigen waren getheilt:
fuit inter peritissimo8 homines summa de iure dissensio (de 01'. 1,
56. 238). Man entschied sich schliesslich für die letztere: Ivlancinus
erhielt' durch eine lex das Bürgerrecht zugesprochen unel bekleidete
späterhin die Praetur (Dig. L 7. 17. Becker R. A. 2, 1. 106).

Wie man sich inzwischen mit Numantia auseinander setzte,
wird nicht überliefert. Seit dem Vertrag von 137 ruhten die Waffen.

.. Der Consnl Oalpurnius Piso wird angeblich 135 zum Krieg ent­
sandt, aber lässt die Stadt ganz unbehelligt (App. Erst, im
J. 134 unternimmt der jüngere Scipio die Belagerung. Diese dürf­
tigen Nachrichten geben eine schwache Vorstellung von dem lodern­
den Streit, welohen der Friede des Mancinus unter den Parteien
Roms entfacht hatte. Tib. Gracchus hatte den Frieden vermittelt
nnd mit seiner Ehre verbürgt: das Leben so vieler Bürger war
ihm werthvoller erschienen als die Wahrung der militairischen
Suprematie. Nun dt'ängten sich die Angehörigen und Freunde der
Geretteten um ihn den Schützer und Pat,roll. Die Volks- und
Senatspartei massen jetzt ihre Kräfte. Es handelte sich um drei
versohiedene Fragen: 1) die Ilestätigung oder Verwerfung des Ver­
trags; 2) die Dedition des Consuls; 3) die Dedition der Sponsoren. '
Gracchus setzte alle seine Kraft ein um gleich die erste Position
zn halten. Der Vertrag war unter Beobachtung der völkerrecht­
lichen Formen abgeschlossen, ein foedus summae religionis; er war
ausserdem verbürgt dnrch das Wort des Gracchus und seiner
KameradEm (Dio Fr. 82; Oie. Brut. 103; da bar. resp. 43). Aber
der Senat war anderer Meinung, Scipio Africanus entschied zu
seinen Gunsten (Plut. o. 7). Das Volk übernahm mit der Ab­
lehnung des Friedens eine schwere religio, es galt sie zn sühnen.
~e Auslieferung des Mancinus war die einzig mögliebe Sühne.
Er scheint seinen anfänglichen Widerstand (so oben u. Quintil. 7,
4. 12) nach der Entscheidung der ersten Frage aufgegeben und
sich ganz den Anschauungen des Senats gefügt zu haben. Für,
die Volkspartei bing sein Schicksal von' der Erhaltung oder Ver­
werfung des Friedens ab. Dagegen entbraunte ein sehr heftiger
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Streit über die Dedition der Sponsoren. :Man citirte. den Prae­
c,edenzfall von Caudium, naoh welobemOonsuln, Quaestoren nnd
Tribunen TOVC; licp(J:ljJr!.ttSI/OVC; "a~ fU3Taf1Xolrrac; Tit)v (fllOllrtWv(Plut.
c. 7; App. 83) sämmtlioh dedirt worden waren. Gracchus wälzte
alle· Schuld anf den. Oonsnl, auf dessen Befehl er die Verhandlung
mit dem Feind übernommen (Quint. 7, 4. 13, :Martian. Cap.p.149).
Nach Aur. Victor 64 rettete ihn seiue Beredbmmkeit. Bei dieser
Frage trennte sich Scipio Mrioanus von den Optimaten, das Volk
be,schloss die alleinige Auslieferung des CommIs nnd versohonte
damit Sponsoren (PInt. 7). Offenbar war die ~eobtliobe Di­
stinction wohl begriindet; denn der Comml hatte' durch Hand­
lung dem Staat eine religiöse Verpfliohtung aufgebürdet,. die Spon­
soren in. ihrer abhängigen Stellung so moohte man argumentiren

konnten wohl die eigene Fides verpflichten, aber nicht die bereits
belastete Fides. des Staates (vgl. Rubino Unters. 277 Anm.). Durch
diese erste Entscheidung war nur die augenblickliohe Gefahr von
dem Haupte der Sponsoren abgewandt. Bei, der schrankenlosen
Ausdehnung des tribumcischen Anklagereobtes waren sie keinen
Augenblick sicher von Neuem wegen jener Vorgänge criminell be­
langt zu werden. Die Vorsicht, mit welcber Gracchus seine nu­
malltiniscben Verbindungen benutzt um seine Recbnungsbücber zurück
zu erbalten (Plut. 6), hinreicbend, was er in Rom zu ge­
wärti,ren ·batte. Die Verbandlungen über den numantiniscben Frie­
den hatten den Gracchus mit der gemässigten Partei des Scipio
Africanus (Plut. 7) und nocb weit mehr mit den strengen .Opti­
maten verfeindet (Cic. Brut. 27, 103). Der nächste Anlass zu der
grossen Bewegung war gegeben; es wh'd von Quellen die
Ansicbt ausgesprocben, die ganze Reform sei durch die persönliche
Fl1rcbtdes Graccbus veranlasst worden, weil er sich dm'eb das
Volkstribunat vor der drohenden Anklage sicher stellen wollte
(Velleius 2, 2; Flor. 2, 2; Dio fr. 83). ,Aber wenn auch die
letztere Nacbricht auf Parteiverleumdung zurückgeht, so wird doch
selbst von befreundeter Seite zugestanden (vgl. aucb Plut. C. Gr.
15, 2), dass die' Capitulation des 1\fancinus die Einleitung zum
ersten Act des grossen Drama bildete, welcbes mit der Zer­
trümmerung der Republik endigen sollte.

Es ist ein Nacbball aus jenen leidenschaftlichen Parteikämpfen,
was man bisher die Geschichte des caudimsoben Friedens genannt
hat. Wir sahen, dass die Nachgeschichte desselben im patriotischen
Geiste gefalscht wurde, desgleichen dass die Ereignisse, welcbe
P.elD Vertrag unmittelbar vora'llsgehen, der aUl3schplückenden Phan-
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taBie ihre Entstehung danken. Gehen wir nunmehr über auf .die
Erzählung von seiner Verwerfung Liv. 9, 7-12. Es verstreicht
eine geraume Frist, bevor die Sache in Rom zur Sprache kommt.
Die Consuln halten sich zu Hause ohne eine amtliche Function aus­
zuüben. Auf Befehl de!3 Senates ernennen sie einen Dictator für
die Comitien, da er vitio creatus, folgt ihm ein zweiter j endlich
kommt es zum Interregnum und nun werden die Comitien abge­
halten. Das neue Jahr wird vom Senat mit der Verhandlung über
den caudinischen Frieden eröffnet. Sp. Postumius wird aufgerufen
llud spielt fortan den Protagonisten. Das Unheil, sagt er, ist ein
Verhängniss der Götter, aber der Vertrag hinfallig j denn ohne
Volksbeschluss kann ein solchei' gar nicht abgeschlossen werden j

wir mögen durch unsere Auslieferung die begangene Schuld sühnen.
Staunende Bewunderung ergriff seine Zuhörer: c. 10, 3 Postumius
in ore erat, eum laudibuB ad caelum ferebant, devotioni P. Decii
oonsulis, aliis claris faoinoribus aequabant. Abel' es ist kein Po­
atumius, der hier redet, sondern C. Mancinus nobilissimus atque
optimus vir, wie ihn Cicero öfters mit Anerkennung nennt. Die
Rührung des Senats wird bei Livius anfänglich duroh die Inter­
oession von zwei Volkstribunen L, Lirius und Q. Maelius gestört.
Cicero Off. 3,109 nennt statt des Ersteren Tib. Numicius und sagt:
eorum auctoritate pax erat faota. Die Tribunen behaupten dreier­
lei: 1) duroh die Deditjon der 8ponsol'en werde das Volk nioht
entsühnt, das sei nur möglioh, wenn man das ganze Heer in seine
frühere Lage bei Caudium restituire j 2) sie hätten für die Rettung
eines römischen Heeres duroh ihre Bürgsohaft keine Strafe ver­
dient j 3) ihr Amt schütze sie vor Auslieferung. Nun ,antwortet
Sp. PostumiuB, die Dedition der Tribunen möge man bis zu ihrem
Abgang vom Amt aufschieben, sie dann aber als Zins für die
Gnadenfrist vorher auf dem Comitium durchpeitschen. Die Tri~

bunen geben nach und danken auf der Stelle ab. Dies Intermezzo
nimmt sich in der ganzen Erzählung reoht sonderbar aus. loh
will nioht auf die verschiedenen Erklärungsversuche und die soharf­
sinnige Vermuthung, welche Niebuhl' R. G. 3, 257 darauf gebaut,
eingehen. Offenbar denkt sich der Erzähler, dass zwei der Spon­
soren nach ihrer Rüokkehr das Tribunat erlangten. Diese fl.ltigen
Tribunen, welche, wenD auoh mit Widerstreben, sioh dem Staats­
wohl unterordnen, gleichen ihren realen VorbiIdel'u in diesem
Punkte nioht, sonst in Allem. Nioht Tiberius NumiciuB, I$0ndern
Tiberius Sempronius führt hier als auctor foederis das Wort. Seine
Vertheidigung des Friedens, sein Anspruch auf Dankbarkeit für
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die Retttuig so vieler Bürger, endlich sein angeblicher Versuch
sicb unter der tribunicischen Unverletzlichkeit zu schirmen - Zug
um Zug ist herüber genommen. Es ist unter den obwaltenden
Verhältnissen begreiflich, dass sowohl hier als bei der Dedition nur
einer der Consuln handelt, so wirksame Wecbselreden mit seinem
Collegen oder dem weisen L. Lentulus sich auch hätten einlegen
lassen. Aber man kann auch sagen, warum gerade dem Postumius
die ehrenvolle Rolle des Mancinus zu Theil wird. Er ist der Ur­
ahn jenes Sp. Postumius Albinus, der seinen Altersgenossen Gracchus
so weit überragte und durch ~as beschämende Gefühl der Deber­
legenheit auf die schlimme Bahn der Ackergesetze trieb (Plut, '
c. 8, 4), später als Consul seine Unfähigkeit gegen lugurtha be­
kundete. Die Wahl war um so pikanter, als derselbe Mann den
S. 49 erwähnten Antrag gegen den eigenen Bruder, welcher auch
das Joch kennen gelernt, zu richten hatte. Woher die Namen der
beiden Tribunen genommen sind, lässt sich bei unserer' dürftigen
Kenntniss der gracchischen Unruheu nicht errathen. In dem Q.
Maelius möchte ich gerade nicht eine Anspielung auf den alten
Sp. Maelius erkennen, mit welchem den Gracchus zusammen zu
stellen die Rhetoren durch die Aehnlichkeit des Todes sonst wohl
veranlasst wurden (Quintil. 5, 13. 24). Aber ohne Bedenken wird
man· ans dem vorliegenden Pamphlet das Factum entnehmen dürfen,
dass einer der Sponsoren von Numantia neben Gracchus das Tri­
'bunatbekleidete. Wie nahe der Annalist sich an die wirklichen
Vorgänge anschloss, zeigt auch der Umstand, dass Publilius. Philo
die Debatte eröffnet und später die Dedition leitet. Bei Mancinu8
war es eben der Consul Furius Phi I u s.

Anachronismen sind der historischen Dichtung unentbehrlich.
Sie waren es nicht minder den rhetorischen Stilübungen, welche
Liviu!l' als römische Geschichte angesehen und denen er durch das
Gewicht seines Namens Geltung verschafft hat bis auf unsere Zeit.
Wie oben gezeigt, waren die römischen Jurist.en ganz getheilter
Meinu.ng, obMancinus durch die Dedition sein Bürgerrecht verloren
habe oder nicht. Wenn der Streit schliesslich zu sllinen Gunsten
entschieden ward, so können wir doch unschwer erkennen, dass die
Entscheidung der alten Satzung und der alten Praxis zuwider lief.
Sie bildete für die Zukt,mft einen wichtigen Praecedenzfall (Cic.
pro Caec. 34, 98; de 01'. 2, 32. 137). Nun ist es doch klar,
wenn die caudinische Dedition als Richtschnur für die numantinische
diente, so musste auch das Verfahren gegen die dediticii in heiden
Fällen das nämliche sein; unter keinen Umständen ·konnte von
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Cicero ein derartiges Praecedens ignorirt werden. Allein indem
einen Fall wird der dediticiuserst nach einem Augurium· ins
römische Lager aufgenommen, über seine Rechtsqualität entspinnt
sich ein langwieriger Process. In dem andern Fall, den der Nebel
früherer Jahrhunderte verdeckt, kehren die· Ausgelieferten ohne
Anstand ins Lager zunick und einer derselben wird alsbald Dic­
tator (8. 38). Und damit ist es noch nicht genug. Sp. Postumius
betrachtet die Dedition als vollzogen und verletzt das Völkerrecht,
damit die Römer einen gerechten Krieg anfangen können. Wenn
wir diese Farce als überhaupt mög-lich und geschehen annehmen,
so wird der einzige Grund hinfallig, mit welohem die Restitution
der dediticii vertheidigt werden konnte (Cie. Top. 37). Soll aber
die Dedition eine einseitige und deshalb nicht rechtskräftige sein,
so bat das Verfahren des Postumius keinen Sinn. Und fehlen darf
dasselbe. nicht, wenn nicht die Einheit der ganzen Erzählung mit
ihrer theologischen Nutzanwendung daran gegeben werlien soll.
Auch die Rede des C. Pontius trägt ein ziemlich modernes Ge­
präge. Seine Alternative, entweder den Frieden aufrecht zu er­
halten oder das Heer in seine frühere Lage bei Caudium zurück
zu versetzen, passt auf die damaligen Zustände nicht. Dagegen
haben nach dem Zeugniss von Orosius 5, 5 die numantinischen
Gesandten diese Forderung gestellt. Es ist bemerkenswerth für
die politische Stellung unseres Annalisten, dass im Widerspruch
mit der Geschichte des Gracchus die ganze Entscheidung Über den
caudinischen Frieden dem Senat anheim fallt. Dieselbe Allffassung
findet sich bei Cicero de inv. 2, 109; dagegen heisst es in einer
wegen ihrer Kürze wenig beweisenden Stelle bei Gellius 17, 21. 36,
die Dedition sei populi iussu geschehen. Rubino a. a. O. hat
nachzuweisen gesucht, dass die TheiInahme des Volkes an den Frie­
densschlüssen erst von der caudinischen Katastrophe datirt und
durch sie veranlasst wurde. Man wird. nach den beigebra.ohten
Proben die in diesem Abschnitt enthaltenen staatsrechtlichen Theo­
rien mit einem gewissen Misstrauen entgegen nehmen. Allerdings
hat in historischer Zeit der Senat den Frieden des Albinus selb­
ständig aufgehoben. Auch konnte er hier die Dedition einseitig
verfügen, da die Schuldigen allen Widerspruch aufgeben (vgl. Valer.

. Max. 6, 6. 3. 5). Insofern lässt sieb die positive Unrichtigkeit
nnserer Darstellung nicbt beweisen; dagegen führen, wie das Fol­
gende zeigen wird, die Spuren echter Tradition auf eine wesentlich
verschiedene Auffassung der Vorgänge.

Der candinische und numantinische Vertrag sind die beiden
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einzigenFll.lleauB der römisohen Gesohichte, ,wo eine demi\thigende
S~l{maoh durch offenen unvt)rhohlenen Treubruch abgewälzt ward.
I)ie äussere Aeh:Ulichkeit der Vorgänge faUt stark in die Augen.
Sie beginnen mit Verhandlungen, in denen eHe Feinde alles in ihren
Kräften Stehende thun um Frieden zu erlangen und welohe die
Römer wider göttliches und menschliches Recht vereiteln 1. Nun
werden in heiden Fällen die Consuln durch eine falsche Nachricht
getäuscht und scbIi~slllich in ihrem Lager eingeschlossen, dass sie
weder aus noch ein können. Ich nannte die Erzählring von den
Vorgängen bei Caudium eine Dichtung. Aber wenn wir bei Yictor
59 lesen, wie um ein schönes Mädchen zu e.rringen zwei Ji\nglinge
ausziehen gegen die Römer, ihre Fluoht bemerken, in die Stadt
melden und wie nun 4000 Numantiner mehr als die Zahl
schlagen und gefangen nehmen (Liv. Ep. 55; Oros.. 5, 4), so ist
das von histoxischer Wahrheit wohl ebenso weit entfernt. Es folgt
die Capitulation, der FriedensfItJhl~ss, die Streckung .der Waffen,
der sohimpfliche Abzug. Sehen wir von der Verwelfung des Frie~

dens und der Dedition ganz ab, so 'ist endlich zu bemerken, dass
sei es unter ausdrücklich oder stillschweigend .stipulirtem Waffen~

stillstand die zwei nächsten Jahre vollkommen thatenlos vergehen,
~is dann im dritten Jahr der Vergeltungskrieg beginnt. Wenn
man in der Behandlung älteren Geschichte deI' Phantasie die
Zi\gel schiessen lassen, wenn man z. B. die Schicksale COI;iolans
durch diejenigen des Themistokles illustriren durfte (Oic. Brut.
11, 43), so lag es ungleich näher die, Kämpfe der Gegenwart in
die Zeit. der samnitischen Kriege zu übertragen. Wir können das
Verfahren im Einzelnen um so weniger verfolgen, als die verschie­
denen Berichte und ihre Gewährsmänner U11S ziemlich unbekannt
sind. Nur an Eins mag noch erinnert werden: wenn eine von
Livius angeführte Quelle den Cornelius LentulusCaudinus zum
Rächer der Schmach von Caudium macht (S. 38), so ist die An­
spielung auf Oornelius Scipio Numantinus nicht zu verkennen.

Indem die Geschichte des numantinischen Friedens UDS die
Mittel an die Hand gibt, die herkömmliche Geschichte des caudini­
schen Friedens zurückzuweisen, so trägt sie doch ebenso sehr dazu

t. Wir sahen S. 45, dass nach Appian die Verhancllung mit den
Sanmiten an der Forderung scheiterte, die Oberherrlichkeit Roms amm­
erkennen. Die an diesem Punkte sinnlose Nachricht ist mögiicher Weise
aus der Verhandlung über den Frieden des Pompeius, von welcher wir
nichts Näheres wissen, herüber genommen.
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bei, den schwankenden Umrissen, in denen die Ereignisse sich dar­
stellen, festere Form und positiven Inhalt zu verleihen. -Die besse­
reD Quellen (Liv. 8, 40; Appian; Triumphalfasten) verlegen den
Feldzug von 322 nach Samnium und Apnlien 1. Dazu stImmt der
Gang der Operationen im J. 321, wie S. 4 W. dargelegt, sehr gut.
Das Friedensgesuch der Samniten, der Selbstmord des Brutulus
Papius sind Dinge, welche kein Annalist erfinden konnte. Die Schil­
derung der caudinischen Gegend rüh:rt, wenn nicht aus noch älterer
Tradition, so etwa von einem ehrenhaften Berichterstatter wie Fa.bius
Pictor her. Ob eine glückliche List oder welche Ohancen des
Krieges sonst die Römer in die verhängnissvolle Position brachten,
.la.ssen wir billig unentschieden. Es kam zu blutigen Kämpfen
(S. 21), schliesslich zur Capitulation 2. Sie ist den Römem in ge­
treuem Andenken verblieben und unter jene nationalen Schicksals­
schläge gerechnet worden, welche den Staa.t zn verschiedenen Zeiten
so furchtbar trafen. Die fanmsche Ourie hatte in dem Ja.hr der
Einnahme durch die Kelten und demjenigen des Friedens von
Caudium den Vortritt gehabt Liv. 9, 38. 12. Andere Erwähnun·
gen: aus dem hannibalischen Krieg Liv. 25, 6; aus den Kämpfen
mit den Ligurem Liv. 85, ll; bei Lucan. 2, 188. In dem Par­
therkrieg 62 n. Ohr. denken die eingeschlossenen Römer an. die
Vorgänge von Caudium und Numantia Tacit. Ann. 15,13: vis si in­
groeret, provisis exemplis Oaudi et Numantiae ... validam quoque
et laudatam antiquitatem, quotiens fortuna contra daftil;, saluti
consuluisse. Die Niederlage und der Frieden Ioviaus shit den
Persern 368 n. Ohr. wird dem Joch von Caudium, Numantia und
Numidien g~genüber gestellt (Eutrop. 10, 17). Die Annalisten be­
tonen die Schmach so übera.us stark,. dass das römische Heer das
Joch passirte und wissen ihre Freude nicht laut genug zu bezeu­
gen, als die Samniten von Lnceria das gleiche Schicksa.l betraf.
Allein sie verkennen damit das allgemeine Kriegsrecht, welches

1 Es heisBt bei Aur. Victor 82, Fabius habe zuerst triumphirt
de Apulis et Nucerinis, in den capitolinischen Fasten de SamnitibuB
et Apuleis: Lawis Unters 2, 355 (Uebers. von F. Liebrecht) scblägt
vor Lucerinis zu schreiben. Diese Aenderun~ würde die Erwähnung
Lucerias im Bericht von der caudinischen Niederlage direct motiviren.
Allein dabei ist überseben, <lass Nuceria 307 wirklich von Fabius ein­
genommen ward (Liv. 9,41), also wabrscheinlich eine Umstellung bei
VietorBtattgefunden hat.

2 Der einzige Schriftsteller, welcher wirklich von einer Schlacht
bei Caudium redet, ist Aristides von Milet, Plut. Par. a.
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bei einer Anzahl von Völkern des Altetthums Geltung hatte. Es
is.t mit Nichten ein besonderer Schimpf, den C. Pontius über die
Legionen verhängen wollte. Vielmehr wenn in die geheiligte Um­
zäunung des Lagers von dem Sieger ein Durchgang gebrochen ward
und die Eingeschlossenen unter· dem Speer davon zogen 1, so deutet
die Symbolik an, dass sie sich als kriegsgefangen und nur durch
Gnade in Freiheit gesetzt bekenpen. Dies Verfahren hatte Cincinnatus
gegen die Aequer angewandt (Liv. 3, 15); späterhin die Numantiner
und Iugurtha gegen die Römer, Massinissa gegen die Karthager
(.App. Lib. 73), wenn nicht genau dasselbe, so doch ein ähnliches.
Der gewöhnliche Weg führte die Römel' durch die Furculae Caudinae
nach Capua. Wenn erzählt wird (c.6. 7), dass dieCampaner die
Geschlagenen freundlich aufnahmen und bewirtheten, so ist auf
das Detail nicht eben viel zu geben, aber im Ganzen verdient die
Nachricht allen Glauben. Die Städte Camplmiens und Apuliens
befanden sich in einer eigenthümlicyn Stelhmg. Um ihrer Unab­
hängigkeit Willen mussten sie wünschen, dass die beiden Rivalen
Rom und Samnium einander das Gleichgewicht hielten. Aber wenn
schliesslich die Wahl zu treffen war zwischen heiden, so konnte
im Allgemeinen iluß Parteinahme für Rom nicht zweüelhaft sein.
Der Sieg der Samniten setzte sie den gewaltsamsten Störungen des
Besitzstandes aus. Das volkreiche Hochland schien die Ebenen
nur als Beutefeld und Versorgung für seine überschüssige Mann­
schaft anzusehen. Es ward S. 42 bereits bemerkt, dass beim Wie­
derausbruch des Krieges 318 die Römer in den östlichen Land­
schaften mit offenen Armen aufgenommen wurden.

Schwieriger ist die Frage über den l<~rieden.. Die caudinische
Dedition hat als Vorbild für die numantinische gedient: Plut. c. 7
o~ fdV'Wt oVr1X.E(!alvoJITEe; ..a llEll(landl'a fJ-tp.Eia{}at 'W1Je; 1l(lor6)10'11~

hEJ..evov· xal ru.(I EXEil'ot TOV~ arall~o'avl'(J,e; V1l0 ~avnn;;v Wpc{:JiTI'(1.t·

ctr(lal'TffoVc; a~TOVe; TE 'foie; 1l0J..EltlOt~ yvp.vovr; ll(lOC1/,(lQt1/Jav, xal l'O'V~

IffJU1/Jup./ivO'lle; xal fJ-ffaax.6l'me; mll' allov&'iiv, olol' rup./ae; xal xtMri(!­

xovr;, öfJ-olwr; 1lf:!o:;}ßaAoI/, Ete; IXEll'ove; T1Jv E1lto(lxlav xat T1Jl' oUlA:110W
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fryEiiOl!W:; E~"Qt1ll' ~EOsOlhy.e(1a)!. Wir gewinnen damit das überaus
wichtige Factum~ dass bereits im J. 136 in den bewegten V~r­

handlungen gegen. Gracchus die Verwerfung des caudinischen Ver­
trages in dem Hauptpunkte gerade ebenso vorgetragen ,wurde, wie
wir sie jetzt noch lesen. Damit fällt sie ausserhalb der Sphä:r:e
jener grossartigen Geschichtscorruption, welche dem letzten Jahr­
hundert v. Ohr. angehört. Wie schon bemerkt, lagen nun
keine Actenstücke über jene Ereignisse vor. Vielmehr wird man
hier wie in den Angriffen auf das BÜrgerrecht des Mancinus (Oie.
de 01'. J, 181) auf die Ueberlieferung (mell1oria pro(litum) d. h.
die officielle Chronik des Pontifex maximus recurrirt haben. Ich
habe früher ausgeführt (Unters, über die 4. u. 5. Dekade 97)~ dass
dies ein Organ der Regierung und an deren Parteizwecke gebun­
den war. Mithin ist die Quelle keineswegs derartig, um über
jeden ferneren Zweifel erhaben dazustehen. Unter den 20 An­
führern, die ausgeliefert wurden, sind offenbar die bei Appian·
Saum. 4 hergerechneten 2 Consuln, 2 Quaestoren, 4 Legaten, 12
Tribunen zu verstehen. Wenn man von Consuln und Quaestoren

. absieht, so sind das die Stabsoffiziere eines consularischen Heeres
von 2 Legionen. Dal'auf gehen auch die 600 Reiter, welche als
Geiseln zurück bleiben, Die Zahlen sehen gemacht aus, als ob sie'
direct auf die Sponsoren von Numantia gemünzt wären. Allein
ähnliche Zahlenschemata beherrschen den völlcerrechtlichen Verkehr
durchgehend; es werden z. B. 3 oder 10 Gesandte geschickt, 10
oder 30 Geiseln gestellt u. s. w. Erfunden hätte die Nachricl1t
nur sein können im Sinne der Optimaten gegen Gracchus. Nun
bekleidete das Amt des Pontifex maximus (penes quem scribendae
historiae potestas fuit, um mit Vopiscus Tacit. 1 zu reden) um jene
Zeit P. Scipio Nasica, der spätere Mörder des Gracchus. Die
Persönlichkeit ist allerdings ganz und gal' geeignet, um Misstrauen
zu erwecken; es ist denkbar, dass die caudiniscben Sponsoren ein­
fach von ibm in die annales maximi eingeschwärzt wurden.. Aber
freilich unterliegt eine solche Annahme schweren Bedenl,en: die
Gewährsmänner Plutarchs und Appiaus sind dem Graecbus ent­
schieden günstig gesinnt und wÜrden doch wohl den Betrug an­
erkannt haben. Die echte Tradition bietet nicht die mindeste
Handhabe, um solchen zu statuiren. Wir baben demnach den
caudinischen Friedensschluss ganz nach Analogie. des numan­
tinischen zu denken. Das I<'oedus wird von den beiden Consuln
beschworen, ausserdem vel'pflichten si~h die höheren Offiziere·dnrch
eine Sponsion und Zll mehrerer Sicherheit werden 600 Geiseln
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zurück behalten. Waren diese Garantien genügend? Die spätere
Geschicllte hat, es verneint. Die Samniten mögen es oft bereut'haben,
diese G,elegenheit nicht benutzt zu haben, um denTodfeind für immer
unschädlich zu machen. Der Ausdruck einer solchen Reue ist in
der Sage zusammengefasst von den Rathsc1llägen, welche der weise
Berennins sei:\1em Sohn C. Pontius ertheilte. Niebuhr vergleicht
dieselbe mit der Rathfragung des Thrasybulos (Herod. 5, 1)2) und
des Sextas Tarquinius (Liv. 1, 54). Indessen lässt sich doch
keineswegs ein Vorbild derselbell nachweiseu und man wird nicht
anstehen dürfen, hier wirklich alte und gute Tradition zu statlliren.
D€lralrti~re Urtheile kennzeichnen die Stimmung der Zeit, in weldher
sie entstanden, nicht aber die Sachlage, von der sie handeln.
liegt aller Grund zu der Annahme vor, dass die Sanmiten ihren
Sieg so weit ausbeuteten, als sie dies nach mensc1Jlicher Berechnung
überhaupt konnten. Der Hallptparagraph in der J!'riedensurkunde
verlangte die Rämnung samuitischen Gebiets und die Zuriick~

nahme der dort angesiedelten Colooien. Die enorme Zahl von
Geiseln, welche ganz ohne Beispiel und die edelste Blüthe der .rö­
mischen Jugend umfasst haben muss, ist offenbar als Pfand be­
stimmt um die Erfüllung dieser Bedingung zu erzwingen. Nun
aber ist ja die Bedingung wirklich erfüllt, Fregellae und Luceria
den Samnitenausgeliefert worden. Darnach hat es a.lle Wahr­
scheinliohkeit, dass alsbald die Geiseln zurück gegeben wurden.
Die Consuln des J. 321 werden somit ll,lle Bestimmungen des l"rie­
dens getreulich ausgeführt haben. Man liess sie ruhig gewähren,
bis die 'Ritter vom Feinde zurüclcgestellt waren. Dies konrite wohl
von der Räumung Fregellaes abhängig gemacht werden, nicht aber
von der Bestätigung' des Friedens zu Rom, welche man als blosse
Sache der Form ansehen mochte. Jetzt aber wandte sich das
Blatt, Zu Anfang des J. 320 stand, wie S. 34 gezeigt, in einer
alten Redaotion der St."dtchronik die oft besprocllene Notiz: 60

anno ab frequentibus Samnitirim populis da foedere renovando le­
gati, cum senatUln humi strati movissent,reiecti ll,d populum haud­
quaquam tam efficaces habehant preces. itaque de foedere nega­
turn, indutiae biennii, cum per aliquot dies fatigassent singulos
precibus, Lassen wir das del' ßehentlicllen
Bitten bei Seite, mit dem der Annalist die Naohricht gewürzt hat,
so ergibt und erhält dieselbe nunmehr ein ganz unerwartetes Lich:t.
Sie bezieht sich al.1f die Bestätigung des caudinischel1 Friedens zu
Rom. Während beim Handel des Mancinus das Volk die Annahme,
der Senat die Verwerfung des Vertrages vertritt, ist die Partei-



stellung hier die umgekehrte. Der Senat ist bereit ein Foedu9
abzusohliessen resp. das oaudinisohe zu bestätigen, es wird ver­
worfen vom Volke. Es ist nicht sohwer die Beweggründe zu er­
rathen, welche die beiderseitigen Anschauungen bestimmten. Der
Senat war ganz durchdrungen von jener theologischen Staatskunst,
welche allen Erfolg auf das Walten der Götter zurückzuführen
hatte. Er war gewiss viel zu aufrichtig fromm gesinnt, um die
schwere religio, welche die Verwerfung eines rechtskräftigen und
wenn nicht formell so doch factisch anerkannten Bündnisses mit"
sich führen musste, gutwillig über den Staat zu verhängen. Der
völkerrechtliche J"revel gegen die Kelten, der die Zerstörung der
Stadt zur Folge hatte, moohte als warnendes Beispiel vor· Augen
stehen. Zudem war eine Anzahl der besten Familien duroh die
Betheiligung illrer Mitglieder für die Erhaltung des Friedens direct
interessirt. Die Plebs hat Ilioh jeder Zeit für die Bedenken der
theologischen Staatsl'aison minder empfanglich gezeigt. Eroberung,
Coloniengründung, Verllorgung der jüngeren Söhne waren die sehr
materiellen Factoren, welohe ihr Verhalten zu der änsseren Politik
entschieden. Sie hatte an der Behauptung der gegründeten Colonien
das wesentlichste Interesse. Es heisst o. 24, 16, die Execution
gegen die abgefallenen 80raner sei vollzogen worden: Ilummo
gaudio plebis, clliull maxime intererat tutam ubique, quae passim.
in colonias mitteretur, multitudinem esse. Nun war durch den
Frieden von Caudium die Colonie Fregellae aufgegeben, der Staat
'von jener Siegealaufbahn zurüok gedrängt, welche die reichsten
Assiguationen versprach und späterhin auch wirklich leistete. Man
begreift, wie das Volk in seinen vitalen futeressen bedroht, durch
die schmachvolle Niederlage erbittert, dem Vertrag sei es die Zu­
stimmung verweigerte oder ihn einseitig aufhob. Wir erkennen
ein Zeugnisil von der allg6meinen Gährung, welche das Volk erfasst
hatte, in den Consulwahlen des J.320: die älteste Fastenredaction
nennt zwei Plebejer, darunter Publilius Philo, den alten Vorkämpfer
der Plebs (S. 37). Die Verwerfung des caudinischen Foedu8 eut­
schied über das Schickaalsowohl derjenigen die es abgeschlossen,
als derer die es verbürgt hatten. Man war damals noch nicht
weit genug gediehen, um blos die publica religio nicht die Ver­
letzung der publica fides als der Sühne bedürftig zu erachten. Die
Quellen berichten sämmtlich, dass die Dedition von denSamniten
nich~ angenommen ward (vgI. auch Vell. 2, 1). Dies ist glaublich.
~on einer Restitution der dediticü WiLl" aber sicherlich keine Rede.

Nur späte und schlechte Erfindung lässt den Cornelius Lentulus
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alsbald Dictator werden (S. 8B).Aull der besseren Ueberlieferung
verschwinden die drei namhaft gemachten Personen Sp. Postumius,
T. Vetunus und Lentulus vollständig. Und nicht blos sie; es
lassen sich ebenso wenig Descendenten in den Magistratslisten nach­
weisen: ein Sohn des T. Veturius wird als Schuldknecht erwähnt
Valer. Max. 6, 1. 9. Die Aufhebung des Vertrags bedingte keines­
wegs die sofortige Erneuerung des Krieges. Die alte Ohroniken­
notiz, die wir oben anführten, spricht von einem zweijährigen
.Waffenstillstand. Es ist sehr merkwürdig, dass gerade 'dieselbe
Zeit verläuft, bevor Seipio Africanus gegen Numantia entsandt wird.
Die Vermuthung liegt nahe, dass dies auf religiöser Satzung be­
ruht, dass erst nachdem eine solche Frist verstrichen, ein duellu~<,

purum piumque gefuhrt werden konnte. ..
Es bleibt uns noch übrig die Resultate zusammen zu fassen,

welche sich aus dieser Untersuchung für die römische Historio­
graphie ergehen. D!\$s die Ueberlieferung des vierten Jahrhunderts
in hohem Grade entstellt sei, liess sich von vorn herein erwarten.
Im Ganzen genommen erscheint das Ergebniss tlngemein günstig.
Die dürftigen Notizen der älteren Ohronik haben ihre Verlässlich­
keit in überr!\$chender Weise bewährt. Ihre Fassung ist nicht
immer die ursprüngliche; ihre chronologische Ordnung hie und da
vers0hoben, aber im Wesentlichen sind sie duroh so und so viel
Hände treu auf uns gelangt. An die moderne Kritik tritt nunmehr
die Aufgabe heran, welche von der römischen Geschichtschreibung
trotz aller Vortheile, die sie vor uns voraus hatte, nicht gelöst
worden ist, die Aufgabe, a.nf Grund diesel' einsilbigen Nachrichten
die Umrisse jener grossen Zeit treu und rein wieder herzustellen.
An einem einzigen Punkte waren sii;mmtliche Darstellungen, auch·
die Ohronik Diodors, von del' patriotischen Fälschung ergriffen,
in der Entwicklung der Ereignisse, welche dem caudinischen Frieden
unmittelbar folgten. Dies ist kaum zu verwundern, Die ältere
Geschichte weist drei grosse Kat!\8trophen auf, bei deren Erinnerung
jedem Römer die Röthe der Scham ins Gellicht steigen musste: die
Unterjochung der Stadt durch König Porsenna, den Loskauf der
Stadt von den Galliern, .endlich das caudinische Joch mit dem
nachfolgenden Friedensbruch. Sie waren den Annalisten wohl be­
kannt und werden in der Rede, welche bei Livius dem O. Pontius
in den Mund gelegt ist, recht bezeichnend neben einander aufge­
führt. Nirgends war die Versu<:hung an die überlieferten That­
sachen Hand anzulegen grösser, und so ist es gekommen, dass diese
drei Ereignisse von der Aunalistik bis zur völligen Unkenntlichkeit
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abgeändert worden sind. Gelegentliche Erwähnungen nüchterner
vorurtheilsloser Schriftsteller haben uns über den Betrug aufge­
klärt, der in den heiden ersten Fällen gespielt war. Dagegen be­
durfte es einer eingehenden Kritik, um die dritte Fälschung auf­
zudecken. Sie hat gezeigt, dass das Verfahren überall das nämliche
war. Man scheute sich in der besseren Periode der Annalistik
direct zn lügen, man verschwieg die unangenehmen Thatsachen,
stellte andere um und flickte höchstens hie und da eine erfundene
Nachricht ein, die anderweitiger, vielleicht mündlicher. Tradition
entnommen war. Die Erweiterung und Aufbesserung der älteren
Geschichte in derjenigen Gestalt, wie wir sie jetzt kennen, gehört
der nachgraccbischen Zeit an. Es war eine Periode der Revolution,
und nur daraus erklärt sich die ganze Erscheinung. Der Sinn für
Wahrheit war den Annalisten ganz abhanden gekommen. Man
würde es erklärlich und halb entschuldbar finden, wenn sie die
.Ausschmückung der Ereignisse auf das Interesse iht'es eigenen Ge­
schlechts beschränkt hätten; aber es scheint fast, als ob einigen
unter ihnen das zur zweiten Natur geworden sei. Das'
Merkwürdigste bei allem, es waren grossentheils angesehene Männer,
die .A;emter und Ehren bekleideten. Ein seltsames Schauspiel, wie
sie ihre Musse verwenden um allem Staatsrecht, allem gesunden
Menschenverstand zum Hohn die Vergangenheit mit ihren eintönigen
'Declamationenzu beleben. Doch war es nicht dies allein. Eine
entschieden praktische Tendenz beherrscht die ganze römische
Historiographie. Man portraitirte einen Appius Claudins und
meinte damit einen Stockreactionär der Gegenwart, man legte einem
Tribunen demagogische Reden in den Mund und zielte auf einen
Heldeil von der Gasse. Wie weit die ältere Geschichte dergestalt
nach den Kämpfen der Revolutionszeit umgestaltet worden ist,
werden nähere l<'orschungen darzulegen haben 1. Weniger Interesse
bieten die Feldzugsberichte mit ihren stereotypen langweiligen
Schlachtenbildern, welche auf das ursprüngliche Thema zurückzu­
führen nur in seltenen Fällen gelingeu kann. Die älteren Annalen
berichteten im Vergleich dazu nur sehr bescheidene Erfolge, sie
scheuten sich nichtgrosse Niederlagen offen einzugestehen. Ich
erwähnte, dass Livius aus dem langen Kriege keineJ? einzigen Sieg
auf samnitischer Seite anerkennt, dass die Ausdrucksweise, die er.

I Vgl. den schönen Nachweis Mommsens, Hermes I. 212 ff., dass
die aus dem Scipionenproooss bekaunte Rede des Gracchus ein gegen
Caesar gerichtetcs ist. .
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seinen Quellen übel' den Feind entnill1lllt, geradezu roh ist. Es
hält nicht schwel' die Sprache eines Geschlechtes wieder zu finden,
dem deI' bitterste Hass durch die Gefahren und Furcllt des marsi­
schen Krieges eingeßösst war. Mit dem J. 130 ward die Chronik
des Pontifex maximus abgeschlossen. Mi.t ihr war das grosse Archiv
gegeben, aus welchem die in I<'ülle aufsohiessende Geschieht.
schreibung ihren Bedarf an Thcmaten für Senatsreden und Schlacht­
beschreibungen schöpfen konnte. Ob bei ihrer letzten litterarischen
Redaction die, neue Weise der Geschichtsverbesserung Eingang ge­
funden, muss die spätere Forschung lehren. Die Erzählung der
caudinischen Ereignisse weist eine sehr feste FÜgung neben ihrem
entschieden theologischen Gepräge auf. Es wäre selbst denkbar,
dass der neue Pontifex Mucius Scaevola zu allgemeiner Erbauung
seinen alten Freund Gracchus unter dem Bilde jener apokryphen
Tribunen verewigt hätte; denn mit dem neuen Winde hatte er es
vorgezogen den Mantel zu wechseln. Schon Cicero citirt ohne
irgend welches Misstrauen die beiden Tribunen. Die neue Litteratur
b~hauptete in kmzer Zeit das Feld. Die Verwirrung stieg mit
jedem Bnch, das sich auf dem Markte zu erhalten vermochte.
Am' Ende der Republik ward die Summe dieser Thätigkeit gezogen.
Sie liegt uns in drei bedeutenden Leistungen vor: den Annalen des
Livius, der Archäologie des Dionys und der Redaction der capitolini­
schen Fasten. Die Kritik darf vor der miihevollen Arbeit nicht zurück­
scheuen, die Weizenkörner einzeln aus dem grossen Spreuhaufen
heraus zu lesen: unbeirrt, ob auch wohlgesinnte Männer meinen, es
stände mit der älteren Ueberlieferung nicht so schlimm und trotz
allem immer wieder ihre Zuflucht zu del' Autol'itti.t des Livius
nehmen, Wir wollen durchaus nicht die Spreu unhesehens fort
werfen; denn die wahre Kritik ist conservativ und darf erst dann
ihre Aufgabe als gelöst ansehen, wenn es ihr gelitlgen wird, die
rhetorischen Stili.ibungen der Tradition an ihrem Platz unterzu­
bringen als willkommene Beiträge zur Charakteristik der grossen
Umwälzungen des untergehenden Freistaats.

Marburg. H. Niss 6n.

Mu&. f. l'hllol. N. F. nv. 5
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